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eußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußifchen 
Staats ⸗Verfaſſung. 
(Sitzung am 18. Oktober.) 

Grabow präſidirt. Es wird das Protokoll ver: 
leſen und ein Schreiben des Miniſter⸗Präſidenten mit⸗ 
getheilt, nach welchem Se. Majeftät geruht haben, 
das Bürgerwehrgeſetz nebſt den tranfitoris 
ſchen Beſtimmungen zu fanctioniren, Ein zwei⸗ 
tes Schreiben des Miniſter-Präſidenten übergiebt das 
Geſetz wegen Unverletzlichkeit der Frankfurter Deputir⸗ 
ten (mit den reſp. Strafbeſtimmungen) zur gefälligen 
Kenntnißnahme. Von verſchiedenen Mitgliedern der 
Linken iſt ein diſſentirendes Votum über ihre Abſtim⸗ 
mung über die Einleitung der Verfaſſungs Urkunde 
eingegangen. Der Präfident bemerkt, daß die Peti⸗ 
tions⸗Commiſſion im Augenblick noch mit der Petition 
der Arbeiter beſchäftigt ſei; er übergiebt Phillips das 
Präſidium. 

Man geht zur Fortſetzung der Berathung des Ge⸗ 
ſetzes über unentgeltliche Aufhebung verſchiedener Laſten 
und Abgaben über. Der Miniſter Eichmann erbittet 
das Wort für den Regierungs⸗Commiſſar Schell, 
welcher gegen die Amendements Teichmann und Moritz 
ſpricht. Er bemerkt, daß in dem Amendement Moritz 
von Schleſien geſprochen werde, man wiſſe nicht, ob 
die Lauſitz mit einbegriffen ſei. — Ulrich ſpricht für 
den Commiſſions⸗Antrag unb zieht die Verhandlung in 
Frankfurt über die Ablöſung heran. Wenn man mit 
der unentgeltlichen Aufhebung der Laſten und Abgaben 
ſo fortgehe, ſo würde man, ziehe man die Conſequen⸗ 
zen der Prinzipien, von denen man ausgehe, bald auf 
Proudhons Ausſpruch kommen „la propriele dest 
le vol!“ — Dierſchke: wie man den abſoluten 
Staat mit ſeinem verjährten Rechte angegriffen habe, 
ſo müſſe man auch den Staat im Staate, die Rechte 
der Rittergutsbeſizer gegen ihre Inſaſſen angreifen und 
vernichten; man müſſe immer auf den Urſprung und 
die Natur der Rechte zurückgehen. — Minifter Eich: 
mann ſieht die Verſammlung als einen politiſchen 
Gerichtshof an, vor dem gewiſſermaßen Zeugen und 
Parteien nicht erſcheinen. Man möge immer gerecht 
fein, das fordere das Land; es ſei darauf hingewieſen, 
auf den hiſtoriſchen Urſprung zurückgehen zu müſſen. 
Dies fei bereits geſchehen und man möge nicht mit 
einer kühnen Hand in Rechte eingreifen, die einem 
Stande zuftehen, der hier faſt gar nicht vertreten iſt, 
während andere Stände hier fo feurige und beredte 
Vertheidiger fänden. — Rintelen für den Commiſ⸗ 
ſions⸗Entwurf. — Bucher für ſein Amendement: 
man habe Proudhon citirt mit dem Ausſpruche „das 
Eigenthum iſt ein Diebſtahl!“ Schon Mirabeau habe 
das ausgeſprochen und zwar gerade bei der Gelegen⸗ 
heit der Abſchaffung der Feudalrechte. Er proklamire 
noch nicht die rothe Republik, wenn er das Eigen⸗ 
thum nicht in dieſer Weiſe für unantaſtbar halte. Der 
Staat habe ſich nur geſcheut, den Grundbeſitz anzu⸗ 
greifen, anderes Eigenthum ſei vielfach angegriffen 
worden. Sei doch ſchon die Beſteuerung ein Eingriff 
in das Eigenthum. Wie man etwa anderes Eigen⸗ 
thum angegriffen habe, das beweiſe das Geſetz vom 
Mai 1844, welches Zeitkäufe von Eiſenbahn⸗Aktien 
verbot, wodurch Millionen von Eigenthum gefährdet 
worden. Der Ausſall, den dee Staatskaſſe erleide, ſei 
kein Gegenſtand für einen Staat, der für ein ſtehen⸗ 
des Heer ſo große Summen verwendet, der 700,000 


Rthl. für diplomatiſche Zwecke braucht. Man werde 
ſich ohnedies gewöhnen müſſen, mit geringeren Ein⸗ 
nahmen auszukommen. Vor dem Standpunkte der 
höheren Gerechtigkeit gelte Verjährung nicht. (Bravo, 
Ziſchen einzelner Stimmen rechts, langer anhaltender 
Beifall von der Linken.) — Weichſel ſpricht ſich, 
wie er dies ſchon wiederholt gethan, gegen den ganzen 
Geſetzentwurf aus. — Schmidt (Landeshut) ſieht in 
der Bemerkung des Miniſters Eichmannn, daß man 
gerecht ſein möge gegen einen Stand, der hier wenig 
vertreten, eine Beleidigung; die Verſammlung werde 
gerecht ſein und eben deshalb werde ſie die Laudemien 
aufheben. Miniſter Eichmann hofft, daß die Ver⸗ 
ſammlung keine Beleidigung in ſeiner Bemerkung finde. 
Waldeck bemerkt noch, daß Frankfurt nur die äußer⸗ 
ſten Grenzen vorzeichne, bis zu welchen man gehen 
müſſe, daß es aber jedem Lande freiſtehe, weiter zu ge— 
hen. Er bemerkt, wie Oldenburg Zehnten u. dgl. ohne 
Weiteres aufgehoben habe. — Ulrich gegen Bucher: 
die Beſtimmungen wegen Scheinkäufen hätten ſchon 
vor dem Mai 1844 exiſtirt. Bucher: es ſei in dem 
Geſetze nicht von Schein- ſondern von Zeitkäufen die 
Rede; ein ſolches Geſetz ſei ein Eingriff in das Eigen⸗ 
thum. Sommer für den Commiſſions-Entwurf. Es 
iſt auf Schluß der Debatte und auf Vertagung der 
Abſtimmung von v. Berg angetragen. Von Voigt 
iſt zu dem Amendement Moritz ein Sous-Amendement 
geſtellt: „für Schleſien und die Lauſitz.“ Dietze Zus 
ſatz zu Teichmann: „außer ſämmtlichen Laudemien auch 
alle Schlüſſel⸗ und Schließergelder“. Der Schluß, fo 
wie die Vertagung der Abſtimmung werden befchloffen. 
— Grabow übernimmt das Präſidium und Riel er⸗ 
ſtattet Bericht der Petitions-Commiſſion über den von 
dem Abg. Berends für mehrere Arbeiter übergebene 
Petition, in welcher ſtrenge ſofortige Unterſuchung der 
Vorfälle vom 16ten d. M. gefordert wird und welche 
demnächſt auf Beerdigung der Gefallenen auf Staats⸗ 
koſten, Verpflegung der Verwundeten und Verſorgung 
der Hinterbliebenen anträgt. Nachträglich iſt noch um 
die Gewährung eines zweitägigen Lohnes petitionirt 
worden. Die Majorität der Commiſſion iſt der An⸗ 
fit, den erſten Theil der Petition dem Juſtizminiſter 
zu überweiſen; die Verpflegung der Verwundeten ver⸗ 
ſtehe ſich von ſelbſt. Die andern Anträge können nicht 
berückſichtigt werden, weil dies der Unterſuchung vor⸗ 
greifen hieße. Die Minorität ſpricht ſich in einem 
diſſentirenden Votum dahin aus, daß zur allgemeinen 
Verſöhnung die Beerdigung ſämmtlicher Gefallenen 
und die Verpflegung der Verwundeten auf Staatsko⸗ 
ſten erfolge. Der Berichterſtatter theilt noch einen 
Bericht des Abg. Berends über die Vorfälle ſelbſt mit, 
der mit den Berichten der hieſigen Preſſe überein⸗ 
ſtimmt. Ein Protokoll des Sicherheitsausſchuſſes, in 
welchem der Stadtverordnete und Bürgerwehroffizier 
Saſſe Bericht über die Vorfälle erſtattet, giebt an, daß 
zuerſt von Seiten der Arbeiter mit Steinen gewor⸗ 
fen. Jung, Berends und Liſiecki ſtellen den Anz 
trag: das Staats: Minifterium zu erſuchen, das Be: 
gräbniß ſämmtlicher Gefallenen, ſo wie die Verpflegung 
der Verwundeten auf Staatskoſten zu veranlaſſen. — 
Waldeck: Sie ſind gewiß aller Seits geneigt, über 
die Vorfälle ſich möglichſt ins Klare zu ſetzen. Es 
wird dies die anzuſtellende Unterſuchung hinlänglich 
thun. Wir haden als politiſche Männer zu handeln 
und den Weg der Verſöhnung einzuſchlagen. Der Red⸗ 
ner referirt über die Vorfälle ſelbſt, wie er ſich an den 


Ort, wo die Barrikade ſtand, begeben und auf allen 
Seiten Stimmen gefunden hätte, die zur Verſöhnung 
geneigt waren. Der ganze traurige Vorfall ſei ein 
rein lokaler geweſen, es habe ſich glücklicherweiſe her⸗ 
ausgeſtellt, daß die Scheidung nicht exiſtire, wie ſie in 
Paris im Juni einen Kampf hervorgerufen habe, der 
blutiger geweſen, als alle politiſchen Kämpfe. Ein gro⸗ 
ßer Theil der unglücklichen Vorfälle beruhe auf Miß⸗ 
verſtändniſſen, es ſei ein Glück, daß kein Militär ein⸗ 
geſchritten. Der Redner berührt noch die Lage Wiens 
und Frankfurts und die Cernirung Berlins durch Mi⸗ 
litär, ſo wie die Hoffnung, die ganz Deutſchland auf 
Wien und Berlin ſetze. (Lauter Beifall links; einige 
Stimmen rechts ziſchen, donnernder lang anhaltender 
Beifall der Linken und des Centrums.) — Sommer 
hält die Angelegenheit für eine rein polizeiliche, die 
Nationalverſammlung habe damit nichts zu thun. Er 
trägt auf Tagesordnung an. Jung: Eine Unterſu⸗ 
chung werde ſehr wenig Feſtes ergeben, der Anfang 
des unglücklichen Ereigniſſes ſei eine Rauferei geweſen. 
Man möchte nicht fagen: was kümmert die National⸗ 
Verſammlung eine Rauferei! Dieſe Rauferei ſei an 
einem großen Abgrunde, es ſei der ſociale Kampf. Es 
habe ſich gezeigt, daß nicht allzu viel Elemente dazu 
vorhanden. Dieſer Riß zwiſchen Arbeiter und Bürger, 
der in Paris jenen großen Kampf hervorgerufen und 
der ſelbſt in Wien zu einem Kampfe zwiſchen Arbeiter 
und Nationalgarde geführt hat, muß geſtopft werden. 
Dazu Alles aufzuvieten, ſei die Pflicht Aller. Das 
habe ſelbſt der ruhige Bürger Berlin's, das habe ſo— 
gar das Organ dieſer Klaſſe, die Voſſiſche Zeitung, er⸗ 
kannt. (Heiterkeit.) Der Redner lieſt unter Lärmen 
der Rechten den heutigen Leitartikel der Voſſ. Zeitung 
vor. Man werde ſagen, es ſei die Sache der Stadt, 
die Sache der Miniſter, Maßregeln zu veranlaſſen, 
nicht Sache der Kammer. Allein man möge nicht 
überſehen, daß das Volk zu den Beamten kein Ver⸗ 
trauen habe. Die Verſammlung möge fi) nicht ſelbſt 
um ihr Anſehen bringen (Murren), ſie möge nicht be⸗ 
wirken, daß Andere das Werk der Verſöhnung voll⸗ 
bringen und die Aufgabe und das Verdienſt der Kam⸗ 
mer ſich aneignen. Habe man den Miniſtern excep⸗ 
tionelle Maßregeln geſtattet, ſo möge man auch jetzt 
die Formehre wegwerfen und der Nothwendigkeit ihr 
Recht werden laſſen. (Beifall zur Linken.) Kunth: 
Die Bittſchriften⸗Commiſſion habe Maßregeln der Ver⸗ 
ſöhnung gleichfalls für nothwendig erachtet, aber es 
ſcheine nicht, als ob die Arbeiter eine ſolche wollen. 
Sie verlangen ſtrenge Unterſuchung gegen die Bürger⸗ 
wehr, ehrenvolles Begräbniß, jedoch nur für ihre 
Kampfgenoſſen. Das zeuge nicht von einem verſöhn⸗ 
lichen Charakter. Die Redner, die gegen das Majori⸗ 
täts⸗Gutachten aufgetreten ſeien, gehen über das Peti⸗ 
tum hinaus. Er erklärt ſich für ehrenvolle, nicht aber 
für eine feierliche, d. h. gemeinſame Beſtattung, 
noch weniger für eine Beſtreitung der Koſten 
aus Staatsmitteln. Behnſch für das Mi⸗ 
noritäts = Gutachten: Auch er ſehe die Gefal⸗ 
lenen nicht als ſolche an, die uns, wie jene Kämpfer 
des März, die Freiheit errungen haben, aber man möge 
den Schleier der Verſöhnung über die Ereigniſſe brei⸗ 
ten, damit der Riß, dem dieſe Unglücklichen als Opfer 
verfallen ſeien, nicht noch großer werde. 

Es wird ein Antrag eingebracht von dem Abgeord⸗ 
neten Elkemann und vielen Anderen (namentlich dem 
Centrum, v. Kirchmann, v. Unruh, Pariſius, v. Wan⸗ 


genheim, v. Puttkammer, Dielig, Ulrich (Anklam), 
Knauth, Bothmer, Feyerabend, Maaß, Ludwig, Sei⸗ 
del, Moritz u. A.) auf motivirte Tagesordnung: die 
Verſammlung, in Erwägung, daß der Antrag 
auf ſtreuge Unterſuchung bereits durch deren 
Einleitung erledigt iſt; in Erwägung, daß die 
übrigen Auträge in der geſtellten Weiſe in kei⸗ 
nem Falle begründet erſcheinen; in Erwägung, 
daß den Verwundeten und den Hinterbliebenen 
der Gefallenen die Unterſtützung der Kommune, 
ſo weit ſie deren bedürftig ſind, ſchon nach den 
vorhandenen Geſetzen nicht entgehen wird; in 
Erwägung, daß die Petition Manches enthält, 
was bei der Unterſuchung zur Aufklärung der 
Sache benutzt werden kaun, — beſchließt: daß 
die Petition an den Juſtizminiſter zur Mitthei⸗ 
lung an den Unterſuchungsrichter zu überweiſen 
ſei. Schultz (Delitſch): Die Verſöhnnng, wenn fie 
Werth haben ſoll, muß eine freie Blüthe ſein, ſie muß 
nicht dekretirt werden von irgend einer Gewalt. Das 
iſt es, was ich an der beantragten Entſcheidung aus⸗ 
zuſetzen habe. Das Volk iſt zur Verſöhnung geneigt, 
das hat es im März bewieſen. Ueberlaſſen wir es 
auch diesmal ſeinem guten Geiſte, entwürdigen wir 
es nicht durch eine Geldbewilligung. Wo Bedürftig⸗ 
keit vorhanden iſt, wird eine Sammlung leicht Hilfe 
bieten. d'Eſter gegen Sommes: Die Unruhe herr⸗ 
ſche nicht blos in Berlin, ſie ſei im ganzen Lande, in 
ganz Deutſchland. Wenn in Berlin die Pulſe ſtärker 
ſchlagen, ſo ſei dies begreiflich: Berlin ſei das Herz 
des Landes, wo der Kampf mit der alten Zeit am 
heftigſten iſt. Welche Parteiſtellung, welche Anſicht 
man auch haben möge, darin ſei man einig, daß die 
Verſammlung berufen ſei, dieſen Kampf zu beenden. 
Dann müſſe man aber auch erkennen, daß alle dieſe 
Schläge nur Glieder der großen Kette von Kämpfen 
ſeien. Das Volk ſelbſt habe gezeigt, daß ſein Groll 
nicht über den Tod hinaus reiche; der gefallene 
Feind ſei vom Arbeiter ſelbſt an die Stätte gebracht 
und beigeſetzt worden, wo die Leiber der eige⸗ 
nen Brüder niedergelegt waren. Das Volk will Un: 
terſuchung gegen die Feinde, weil es ſicher weiß, daß 
es ſelbſt ihr nicht entgehen werde; es verlangt ehren⸗ 
volle Beſtattung nur für die Arbeiter, weil es ohnehin 
weiß, daß man ſie der Bürgerwehr nicht verſagen 
werde. Eine Kluft beſtehe noch nicht zwiſchen Bür⸗ 
gerſchaft und Arbeitern, und daß eine ſolche nicht bes 
ſtehe, habe die Verſammlung darzuthun. Rehfeld: 
Nicht das Gefühl, der Verſtand muß entſcheiden; die 
Berliner Arbeiter vergeuden durch Droſchkenfahren und 
Feſte die Opfer, die das ganze Land, und beſonders 
Berlin nach der Revolution gebracht hat. Alle Tage 
haben ſie Skandal gemacht, Demagogen ſtecken hinter 
dem unzurechnungsfähigen Volke. Der Redner erin⸗ 
nert an die Erſtürmung des Zeughauſes, an die Zer⸗ 
ſtörungen bei dem Hotel des Miniſter⸗Präſidenten von 
Auerswald u. ſ. w. Jung entgegnet: Wenn der Red⸗ 
ner unter Demagogen die Volksführer verſtehe, ſo 
müſſe er bemerken, daß die Präſidenten der demokra⸗ 
tiſchen Klubbs das Abtragen zweier Barrikaden bewirkt 
haben, daß das Volk dem Einen ſogar den Säbel auf 
die Bruſt geſetzt habe. Dagegen habe die reaktionäre 
Partei allerdings den Aufſtand, wo nicht veranlaßt, ſo 
doch benutzt und unterhalten. Man erzählt ſogar, 
daß ein bekannter General Geld hinter den Barrikaden 
vertheilt habe. (Allgemeiner Ruf: Namen! Namen!) 
Ich nenne keinen Namen, bevor die Unterſuchung nicht 
beendet iſt. — Der Schluß wird beantragt. Pel⸗ 
zer für denſelben. Uhlich gegen den Schluß: Das 
Land werde zu falſchen Urtheilen über die Verſamm⸗ 
lung ſelbſt verleitet werden, wenn nicht alle Geſichts⸗ 
punkte zur Eörterung kämen. Die Bürgerwehr ſelbſt 
möge einen Verſöhnungsakt veranlaſſen, für die Be⸗ 
dürftigen möge die Versammlung ſelbſt, Jeder nach ſei— 
nen Mittelu, zuſammenſchießen. (Heiterkeit.) Elsner 
bemerkt: Man wolle die Verſammlung nicht zu einer 
Handlung beſtimmen, ſondern nur das Ministerium; 
die Parteien ſollen unberührt bleiben. Der Bericht: 
Erſtatter (Riel), da die Verſammlung für den 
Schluß iſt, erklärt, dem Antrage von Elkemann und 
Konſorten beizutreten. Abſtimmung: Majorität 
(Rechte und beide Centrums) für den Antrag von 
Elkem ann und Konſorten. Ein Zuſatz von Uh⸗ 
lich und Born wird verworfen, der Kommiſſions⸗An⸗ 
trag und alle übrigen Amendements ſind, mit Aus⸗ 
nahme des Elkemannſchen Antrags, von ſelbſt gefallen. 
Es wird noch unter lebhaftem Widerſpruch von der 
Linken beſchloſſen, über den Antrag, obgleich derſelbe 
erſt während der Sitzung eingebracht iſt, die Abſtim⸗ 
mung nicht zu wiederholen. Schluß 2 Uhr. 


Berlin, 18. Oet. Amtl. Art. des St.⸗Anz.] 


Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: 


dem Polizei⸗Kommiſſarius Zimmermann zu Moabit 
den rothen Adlerorden vierter Klaſſe, ſowie dem Schul⸗ 
lehret und Küſter Gundelach zu Schildow, Regie⸗ 
rungsbezirk Potsdam, das allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen. a 
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Berlin, 18. Oktober. In Betreff der vorgeſtri⸗ 
gen Unruhen hat das königl. Polizei-Präſidium nach⸗ 
ſtehende Bekanntmachung erlaſſen: 0 


„um der Verbreitung unrichtiger Darſtellangen über die 
traurigen Vorfälle vom geſtrigen Tage zu begegnen, ſieht 
ſich das Polizei⸗Präſidium veranlaßt, auf Grund der bis 
jetzt ſtattgehabten Ermittelungen hierdurch Folgendes zur öf⸗ 
fentlichen Kenntniß zu bringen: Da in Folge der muthwil⸗ 
ligen Zerſtörung einer Dampfmaſchine die Entlaſſung einer 
Anzahl von Kanalarbeitern auf dem Köpnicker Felde noth⸗ 
wendig geworden war, und dieſe Maßregel, bei welcher 
man nach dem früheren Vorgange auf thätlichen Wider⸗ 
ſtand zu rechnen Grund hatte, am geſtrigen Tage zur Aus⸗ 
führung kommen ſollte, ſo waren in dem benachbarten Ex⸗ 
erzierhauſe in der Schäfergaſſe eine Abtheilung Schutzmän⸗ 
ner und ein Bürgerwehr⸗Bataillon zur Beobachtung aufge⸗ 
ſtellt worden. Etwa um halb 11 Ubr zog eine Arbeiter: 
Abtheilung unter Vortrageng einer rothen Fahne und Hur⸗ 
rahgeſchrei von Schacht zu Schacht, und wollte demnächſt 
ihren Zug in die Stadt hinein fortſetzen. Hieran wurden 


die Arbeiter durch die Schutzmannſchaft und eine Kompagnie 


Bürgerwehr verhindert, welche das Exerzierhaus verlaſſen 
und die nach der Stadt führenden Straßen beſetzt hatten. 
Die Arbeiter zogen hierauf nach dem Exerzierhauſe und zum 
Theil in dieſes kinein, wo fie den Abzug der Bürgerwehr⸗ 
Abtheilung verfangten. Als die Bürgerwehr dies verwei⸗ 
gerte, wurden von den Arbeitern Drohungen gegen ſie aus⸗ 
geſtoßen, die Arbeiter demnächſt aber durch einige von der 
Bürgerwehr ausgeführte Schwenkungen aus dem Exerzier⸗ 
hauſe hinausgedrängt. Nachdem die Arbeiter draußen ihre 
Drohungen anfänglich fortgeſetzt hatten und von der Bür⸗ 
gerwehr noch weiter zurückgedrängt worden waren, kam 
eine Verſtändigung zwiſchen beiden Theilen dahin zu Stande, 
daß man ſich auf beiden Seiten friedlich zurückziehen wollte. 
Die Arbeiter erfüllten jedoch ihr Verſprechen nicht, verfolg⸗ 
ten vielmehr die Bürgerwehr, als dieſe Kehrt gemacht hatte. 
Inzwiſchen war ein zweites Bataillon Bürgerwehr heran⸗ 
gerückt, und im Verein mit dieſem trieb das erſte Bataillon 
die in wachſender Zahl andringenden Arbeiter, von welchen 
Steinwürſe ausgeführt wurden, zurück. Da die Steinwürfe 
immer heftiger und dichter wurden, eine Anzahl von Bür⸗ 
gerwehrmännern bereits verwundet war und die Arbeiter, 
ungeachtet des Vorrückens der Bürgerwehr nach vorgängi⸗ 
gem Trommelſchlage und nachdem die Gewehre Angeſichts 
ihrer geladen worden waren, ſich nicht zurückzogen, ihren 
Angriff vielmehr fortſetzten, ſo machte die Bürgerwehr Halt, 
und es wurde von ihr ein Feuer gegen die Arbeiter gerich⸗ 
tet, in Folge deſſen drei Todte und mehrere Verwundete auf 
dem Platze blieben. Von den letzteren find kurz darauf nod) 
zwei geſtorben. Die Bürgerwehr ging darauf durch die 
Dresdener Straße nach der Stadt zuruck; in der Roßſtraße 
ſah ſie ſich genöthigt, gegen erneuerte Angriffe der Arbeiter 
abermals von der Schußwaffe Gebrauch zu machen, wodurch 
wiederum zwei Arbeiter getödtet wurden. — Gegen 3 Uhr 
Nachmittags hatten die Arbeiter an der Ecke der alten Ja⸗ 
kobs⸗ und Roßſtraße eine ſtarke Barrikade errichtet, die von 
Bewaffneten, zum Theil mit Schießgewehr, vertheidigt wurde. 
Die Bürgerwehr nahm dieſe Barrikade, welche nach ihrem 
Abzuge immer wieder hergeſtellt wurde, zu wiederholten 
Malen und behielt dieſelbe am ſpäten Abend im Beſitz. — 
Bei dieſem Kampf wurden von den Vertheidern der Bar⸗ 
rikade 3 getödtet. Auf Seiten der Bürgerwehr blieb der 
Hof⸗Vergolder Schneider, und der Major Vogel wurde 
lebensgefährlich verwundet. — Im Laufe des Nachmittags 
zog ein zahlreicher Haufe, welchen die Leichen von mehre⸗ 
ren der gefallenen Arbeiter vorgetragen wurden, mit einer 
rothen Fahne und unter dem Geſchrei: „Es lebe die Re⸗ 
publik!“ durch die Stadt. Die Leichen wurden in das kö⸗ 
nigl. Schloß gebracht und dort, um das Weitertragen zu 
verhindern, einſtweilen zurückbehalten. — Später iſt der⸗ 
ſelbe Volkshaufe in die Roſenthalerſtraße gezogen, um ge⸗ 
gen das dort belegene Haus des Bürgerwehr⸗Hauptmanns, 
Bäckermeiſters Schulze, Gewalthätigkeiten auszuführen, 
was jedoch die herzukommende Bürgerwehr verhindert hat. 
— Auch die Schutzmannſchaften ſind an mehreren Punkten 
von den Arbeitern angegriffen und dabei der Hauptmann 
Holbein durch einen Steinwurf und ein Schutzmann durch 
einen Schuß in den Hals gefährlich verwundet worden. — 
Eben ſo iſt das Wacht⸗Lokal der Schutzmannſchaft in der 
Köpnickerſtraße ohne alle äußere Veranlaſſung von den Tu⸗ 
multuanten erſtürmt und demolirt worden, nachdem ſich die 
ſchwache Beſatzung mit Lebensgefahr gerettet hatte. — 
Endlich haben auch die Tumultuanten, als von ihnen die 
Leichen durch die Breiteſtraße getragen wurden, hier den 
Waffenladen des Kaufmanns Noack gewaltſam erbrochen 
und geplündert, ohne daß dies verhindert werden konnte. 
— Spät am Abend wurde die Ruhe nicht weiter geſtört, 
indem die überall aufgeſtellte Bürgerwehr jeden Verſuch zu 
Erzeſſen mit Energie zurückwies. — Alle Schritte ſind ge⸗ 
than, um eine genaue gerichtliche unterſuchung über das 
beklagenswerthe Ereigniß, welches, ſo weit es bis jetzt zu 
ermitteln geweſen, 11 Menſchenleben gekoſtet hat, herbeizu⸗ 
führen. Berlin, den 17. Oktober 1848. 
Königliches Polizei: Präſidium. 
v. Bardeleben. 


Desgleichen ſind durch dieſelben Vorfälle noch fol⸗ 
gende Bekanntmachungen veranlaßt worden: 


„Bei den geſtrigen Vorfällen auf dem Köpicker Felde 
und in den angränzenden Straßen der Stadt ſind die Schutz⸗ 
mannſchaften, ungeachtet ſie zu thätigem Einſchreiten gar 
nicht verwendet worden, mehrfälligen Angriffen mit Schuß⸗ 
und anderen 8 ausgeſetzt geweſen. Mehrere Schutz⸗ 
männer ſind dabei zum Theil ſchwer verwundet worden. 
Auch iſt das Wachtlokal der Schutzmannſchaft in der Köp⸗ 
uickerſtraße ohne allen äußeren Anlaß von den beim Tu⸗ 
muit betheiligten Arbeitern erbrochen und demolirt worden, 
nachdem ſich die ſchwache Wachtmannſchaft mit Lebensge⸗ 
fahr gerettet hatte. Da die Schutzmänner derartigen An⸗ 
griffen fernerhin nicht wehrlos preisgegeben werden dürfen, 
fo iſt an dieſelben die nöthige Anzahl von Bajonnetflinten 
nebſt Munition ausgetheilt worden. In der Dienſtleiſtung 
der Schutzmannſchaften ſelbſt wird hierdurch nichts verän⸗ 
dert, vielmehr haben dieſelben ihren inſtruktionsmäßigen 
Dienſt nach 5 9 des Reglements vom 28. Auguſt d. J. ohne 
die Schußwaffe zu verrichten und von dieſer, wie von der 
Waffe überhaupt, nach $ 11 deſſelben Reglements nur in 


dem Falle Gebrauch zu machen, wenn es die perſönliche 


Vertheidigung erheiſcht. — Berlin, den 17. Oktober 1848. 


Königl. Polizei⸗Präſidium. v. Bardeleben.“ 
(St Anz.) 


| Nach den bisherigen amtlichen Ermittelungen find 
bei den traurigen Vorfällen am 16. eilf Perſonen 
getödtet worden. Unter dieſen iſt nur ein Bürger⸗ 
wehrmann, der Hofvergolder Schneider, und ein 
Conſtabler; die andern 9 Perſonen ſind Arbeiter. Zwei 
der Leichen befinden ſich in dem Krankenhauſe Betha⸗ 
nien, dieſelben ſind als der Maurer Carl Tietz, Pe⸗ 
triſtraße 28 wohnhaft, und Victualienhändler Deegen, 
Wadzeckſtr. 38, erkannt worden. Acht Leichen liegen 
in der Morgue der Charite. Von dieſen iſt bisher 
erſt einer als der Arbeitsburſche Covallis, alte Ja⸗ 
kobsſtr. 79, erkannt. Außerdem liegen in Bethanien 
noch 11 Verwundete: 1) Albert Rägelin, Metall: 
drechsler, alte Jakobsſtr. 77, unrettbar tödtlich verwun⸗ 
det; 2) Carl Auguſt Metzke, Seidenwirkermeiſter, 
Waßmannsſtr. 32. (Schußwunde rechter Arm); 3) 
Carl Aug. Kuhring, Lackirer, Taubenſtr. 55. (Schuß⸗ 
wunde rechter Schenkel); 4) Carl Chriſtian Schubert, 
Arbeiter, Dresdner Str. 14, (Schußwunde linker Fuß); 
5) Carl Wiede, Tiſchler, Weberſtr. 40 a. (Schuß 
rechter Schenkel); 6) Wilhelm Heßler, Handelsmann, 
Landwehrſtr. 15, (inker Oberarm); 7) Samuel Witt, 
Lohgerber, alte Jakobſtr. 72, (Schuß linker Schenkel, 
bereits amputirt); 8) Heßler, Carl Ferdinand, Con⸗ 
ſtabler, Cöpnicker Str. 99, (in den Hals geſchoſſen); 
9) Zilchers, Friedrich, Schriftgießer, Schützenſtr. 6, 
(Schußwunde rechte Schulter und Bajonnetſtich linke 
Bruſt); 10) Dümke, Wilhelm, Arbeitsmann, Dres⸗ 
dener Str. 79, (Streifſchuß rechte Schultet): 11) 
Karl Friedrich Huhn, Arbeitsmann, Koppenſtraße 1, 
(Bajonnetſtich Schenkel). Außerdem liegen aber noch 
viele Verwundete in andern Kranken⸗Anſtalten und in 
Privathäuſern. Namentlich liegen in der Charité 12) 
der Korbmacher Friedrich, Kronenſtr. 21, (Schuß 
rechter Ellenbogen); 13) die Arbeitsfrau Gahde, Neu: 
Kölln am W. Nr. 8. Dieſelbe iſt auf dem Köpnicker⸗ 
felde in die linke Schulter geſchoſſen, jedoch nicht, wie 
man anfangs glaubte, getödtet worden. Die Verwun⸗ 
dungen in der Bürgerwehr ſtehen noch nicht amt⸗ 
lich feſt. (Voß. 3.) 
Die Antwort, welche Se. Maj. der König 
am 15. Okt. bei der Vorſtellung in Bellevue 
auf die Anrede des Präſidenten Grabow er: 
theilte, lautet folgendermaßen: 

„Sie haben Mir liebe und ſchöne Worte ge⸗ 
ſagt, dieſe ſind Mir von großem Werth, haben 
den Weg zu Meinem Herzen gefunden und aus 
deſſen Grunde ſage Ich Ihnen Meinen Dank. 
Ich gebe Ihnen Meine Wünſche zurück: möge 
dieſer Tag über ein Jahr ein ſtolzes, großes Werk 
beſcheinen, welches das Werk Unſerer Hände iſt, 
und deſſen Bau von der Art ſei und auf ſolche 
Baſen begründet, daß er verſpreche Jahrhunderte 
zu überdauern. Sie haben von dem Ernſte der 
Zeit geſprochen und Ich fühle ihn im vollſten 
Maße. Wenn eigenthümliche Gefahren Unſerem 
Werke entgegenſtehen, ſo beſitzen Wir auch eigen⸗ 
thümliche Vortheile, die manchem nicht zu Ge⸗ 
bot ſtehen. Eine Hauptſache, die leider ſelten zu 
werden beginnt, iſt es, auf welche Ich Ihre bes 
ſondere Aufmerkſamkeit lenke; das iſt der Um⸗ 
ſtand, daß es bei uns im Lande noch eine 
angeſtammte Obrigkeit von Gottes 
Gnaden giebt, die mit großer Macht be⸗ 
kleidet iſt; an ihr rankt ſich die Liebe, auf ihr 
ruht die Treue, und auf dieſer Grundlage von 
Treue und Liebe allein kann der ſtolze und dauernde 
Bau, von dem Ich geredet, wenn er Beſtand ha⸗ 
ben ſoll, geführt werden. Wenn Sie, Meine 
Herren, dieſe Wahrheit ſo klar einſehen, wie Ich 
Selbſt, und mit derſelben Treue und Aufopferung 
wie Ich auf dieſer Grundlage das große Werk 
aufführen wollen, dann kann es Uns nicht feh⸗ 
len. Dazu gebe Gott ſeinen Segen.“ 

(Deutſche Reform.) 

Berlin, 18. Okt. (Tagesber. des Kort.⸗ 
Bur.] Die in dem geſtrigen Bericht ausgeſprochene 
Erwartung hat nicht getäuſcht. Der Abend verging 
tuhig, obgleich das Regenwetter nachließ und die Wit: 
terung ein Wiederaufleben der Unruhe zu begünſtigen 
ſchien. Gegen das Haus des Bürgerwehrhauptmanns, 
Bäckermeiſters Schulte, in der Roſenthaler Straße, 
wurden die Angriffe des Volkes erneuert. Die Bür⸗ 
gerwehr verhinderte indeß die Zerſtörungswuth in ihren 
Verſuchen. Der Augenſchein lehrt indeß, daß Thüren 
und Fenſter zertrümmert ſind. Das Haus ſcheint 
demnach, wenngleich nur kurze Zeit, ſich ohne genügen: 
den Schutz befunden zu haben. — Verſchiedene durch 
Anſchlag veröffentlichte Erklärungen des Polizei⸗Präſi⸗ 
diums haben den Zweck, die Bewaffnung der Schutz⸗ 
mannſchaft, als durch Nothwehr geboten, zu rechtfer⸗ 
tigen und deren Verhalten, dem Aufſtande gegenüber, 
in Schutz zu nehmen. Wie uns überdies amtlich mit⸗ 
getheilt wird, ſoll die Schutzmannſchaft während der 
ganzen Dauer des Kampfes an demſelben durchaus 
keinen thätigen Antheil genommen haben. An dem 
Exerzierhauſe, bei welchem der erſte Zuſammenſtoß er⸗ 
folgte, ſeien mehrere zur Beobachtung der Arbeiter auf⸗ 
geſtellten Schugmänner nur den Verletzten zu Hülfe 
geeilt. Hierbei ſeien fie jedoch — heißt es in der amt⸗ 
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lichen Mittheilung — mit Feuer empfangen und einer 
tödtlich verwundet worden. Die Konſtablerwache wurde 
— nach derſelben Quelle — ohne alle Veranlaſſung 
zerſtört. Die demnächſt erfolgte Bewaffnung der Kon⸗ 
ſtabler hatte lediglich ihren eigenen Schutz zum Zwecke. 
Sie ſollten als bewaffnete Macht nur zur Unterſtützung 
der Bürgerwehr, und nur auf Requifition derſelben, 
ſpeziell aber zur Beſetzung von öffentlichen Gebäu⸗ 
den benutzt werden. — Nach der veröffentlichten Er⸗ 
klärung des Polizeipräſidenten ſind alle Schritte gethan, 
um eine genaue gerichtliche Unterſuchung über das be⸗ 
klagenswerthe Ereigniß, welches, inſoweit es bis jetzt 
zu ermitteln geweſen, 11 Menſchenleben gekoſtet hat, 
herbeizuführen. Der Major Vogel hat eine 
Schußwunde durch eine um den linken Oberſchenkel 
herumgegangene Kugel erhalten. Seine Geneſung iſt 
noch zweifelhaft. Ebenſo das Wiederaufkommen des 
Konſtabler⸗Hauptmanns Holbein. — Während heute 
über die Petition der Arbeiter an die National⸗Ver⸗ 
ſammlung die Berathung gepflogen wurde, ſammelte 
ſich ein Haufe von etlichen hundert Mann vor dem 
Sitzungsgebäude. Die Ruhe blieb indeß, obgleich bes 
ſondere Vorkehrungen zur Sicherheit nicht wahrzuneh⸗ 
men waren, ungeſtört. Als die Abgeordneten nach 
Schluß der Sitzung das Schauſpielhaus verließen, 
ſchienen Einige in der Menge allerdings zu Extceſſen 
geneigt. Es gelang jedoch den Perſonen, welche auf 
die Maſſen Einfluß haben, namentlich dem bekannten 
Lindenklubbs⸗Präſidenten Müller, Ausſchreitungen zu 
verhüten. Wir halten uns zu der Erwartung berech⸗ 
tigt, daß auch heute die Ordnung ungefährdet bleiben 
wird. — Zur Vervollſtändigung der obigen amtlichen 
Notiz über die Zahl der Gefallenen bemerken wir, daß 
in dem Diakoniſſinnenſtift Bethanien auf dem Köpni⸗ 
kerfelde 13 Perſonen liegen, von denen wenigſtens 10 
dem Tode nahe ſind. Die bei dem erſten Feuer von 
einer Kugel getroffene Frau iſt nicht tödtlich verwun⸗ 
det. Die Zahl der in der Charite befindlichen Todten 
beläuft ſich auf 8. — Unter der Bürgerwehr giebt ſich 
ein überaus verſöhnlicher Geiſt in Betreff der blutigen 
Ereigniſſe von vorgeſtern kund. In der geſtrigen Si⸗ 
zung des Bürgerwehrklubbs äußerte ſich die Mehrheit 
der Anweſenden für eine ehrenvolle gemein ſame Be: 
ſtattung aller ven beiden Seiten Gefallenen. Auch 
Arbeiter, welche unverletzt aus dem Kampfe hervorge⸗ 
gangen waren, nahmen an den Verhandlungen Theil. 
Sie erkannten an, daß ihr Theil von der Schuld des 
Konfliktes nicht ganz frei ſei, nur könnten ſie ſich nicht 
dazu verſtehen, die ganze Schuld des Konfliktes auf 
ſich zu nehmen. — Die Regierung ſcheint Maßregeln 
gegen die politiſchen Vereine zu beabſichtigen oder 
dieſelben wenigſtens einer ſpeziellen Kontrole unterwerfen 
zu wollen. Wir theilen nachſtehende an das hieſige 
königliche Polizei⸗Präſidium und an ſämmtliche Regie⸗ 
rungen erlaſſene Zirkular⸗Verfügung mit: 

„Es iſt dem Miniſterium daran gelegen in möglichſt kur⸗ 
zer Zeit eine genaue Ueberſicht ſämmtlicher zur Zeit in dem 
preußiſchen Staate vorhandenen politiſchen Vereine, deren 
Tendenz, Statuten, auffallende Beſchlüſſe, Einfluß auf das 
Volksleben, Zahl der Mitglieder und etwanige Verbindung 
mit andern Vereinen in den deutſchen Staaten zu gewinnen. 
— Die königliche Regierung wird daher veranlaßt, nach die: 
ſen Andeutungen des Schleunigſten eine Zuſammenſtel⸗ 
lung der in Ihrem Verwaltungsbezirk beſtehenden politiſchen 
Vereine, und zwar in der Vollſtändigkeit, als dies die be⸗ 
reits dort vorliegenden Materialien geſtatten, anfertigen zu 
laſſen und hierher einzureichen, demnächſt aber die in dieſer 
Beziehung etwa noch fehlenden Notizen baldigſt einzuziehen, 
und dem Miniſterium gleichfalls zugehen zu laſſen. Berlin, 


den 14. Oktober 1848. Miniſterium des Innern. Zweite 


Abtheilung. gez. von Manteuffel.“ 1 

Der Bericht der Fachkommiſſion für Juſtiz und 
Geſetzgebung über den von dem Miniſterium worgeleg⸗ 
ten Geſetz⸗Entwurf, der an die Stelle der 98 151—155 
Tit. 20 Th. II. A. L. R. treten ſollte, iſt eingegan⸗ 
gen. Die Kommiſſion beantragt, unter Verwerfung 
der Vorlage das Geſetz dahin zu faſſen: 

„Die 96 151 bis 155, Tit. 20, Th. II. des A. 
L. R. und darauf Bezug habenden neueren Verord- 
nungen, ſo wie die Art. 201 und 204 des rheiniſchen 
Strafgeſetzbuches ſind aufgehoben.“ 

Im Bericht heißt es in Bezug auf die Verwerfung 

der Vorlage: „Bei der Abſtimmung wurde alsdann 
der Entwurf mit der einfachen Majorität von 6 gegen 
5 Stimmen vornämlich aus dem bei der Berathung 
gleichfalls hervorgehobenen Grunde abgelehnt, daß po⸗ 
litiſche und Preßvergehen unter den obwaltenden Ver⸗ 
haͤltniſſen nur der Entſcheidung von Geſchwornen an⸗ 
heimgeſtellt werden dürften, derartige Gerichte in den 
älteren Provinzen der Monarchie aber noch nicht be⸗ 
ſtänden. Jede deßfallſige Beſtimmung müßte ſonach 
ſowohl in materieller als formeller Beziehung der nahe 
bevorſtehenden Reform der Strafgeſetzgebung anheim 
geſtelt bleiben.“ — Eventuell wird eine Faſſung 
des Geſetzes dahin vorgeſchlagen: 
„Wer durch Reden an öffentlichen Orten oder bei 
Öffentlichen Zuſammenkünften, oder durch Schriften ꝛc. 
wiſſentlich thatſächliche Unwahrheiten verbreitet, welche 
n der Vorausſetzung ihrer Wahrheit geeignet wären, 
Haß oder Verachtung gegen die Einrichtungen des 
Staats oder die Staatsregierung zu begründen, wird 
mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten beſtraft.“ 
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Der die Konfiskation verordnende Zuſatz ſtimmt Frankfurter National⸗Verſammlung. — Zu dem de⸗ 


mit der Vorlage überein. 

D Berlin, 18. Okt. [Die Vorfälle des 
16. Oktober und die Folgen.] Noch immer iſt 
es nicht möglich, ein klares Bild von den traurigen 
Vorfällen des 16. zu gewinnen, auf weſſen Seite die 
Veranlaſſung davon liegt, iſt auch bis heute nicht zu 
ermitteln geweſen. Ein Plakat des Polizeipräſidiums 
(f. oben) giebt zwar eine ziemlich genaue Darſtellung, 
beſtätigt aber im Weſentlichen nur das Ihnen geſtern 
Mitgetheilte. Nur darin weicht es von meinem geſtri⸗ 
gen Bericht ab, daß es nur im Ganzen von 11 ftatt 
von 21 Todten ſpricht. Ueber die Zahl der Verwun⸗ 
deten läßt ſich noch nichts feſtſtellen, obwohl man weiß, 
daß von Seiten der Bürgerwehr die Zahl derſelben be: 
deutender iſt, als auf der der Arbeiter. Heute hatte 
die Kommiſſion, beſtehend aus Stadtverordneten, Ma⸗ 
giſtratsmitgliedern und Deputirten des Bürgerwehr⸗ 
kommandos, Sitzung, um über die Art des Begräb⸗ 
niſſes zu berathen, Man ftößt dabei auf ganz beſon⸗ 
dere unerwartete Schwierigkeiten, da die Frau des Hof⸗ 
vergolders Schneider ſich entſchieden weigert, die Leiche 
ihres gefallenen Mannes aus dem Hauſe zu geben und 
auf einen andern Begräbnißplatz, als wozu derſelbe ge⸗ 
hört (vor dem Halle'ſchen Thore) beerdigen zu laſſen. 
— Der Magiſtrat hat heute beſchloſſen, für die Hin⸗ 
terbliebenen der Gefallenen und für die Verwundeten 
beider Theile die Stadt ſorgen zu laſſen. — Plakate 
ſind heute im Laufe des Tages in zahlloſer Maſſe er⸗ 
ſchienen, ich erwähne davon: das oben beregte des 
Polizeipräſidiums, welches eine Darſtellung der Sach⸗ 
lage giebt, vom Magiſtrat, welches zur Ruhe und 
Geſetzlichkeit mahnt und der Bürgerwehr einen 
Dank votirt, von dem Redäkteur der hier erſchei⸗ 
nenden Bürgerwehrzeitung an die Bürgerwehr, welches 
zur Eintracht zwiſchen dem bewaffneten und unbewaff⸗ 
neten Theile der Bewohner auffordert und zwei von 
dem demokratiſchen Klubb, das eine an die Bürger⸗ 
wehr und das andere an die Arbeiter. Beide ermah⸗ 
nen zwar zur Ruhe, doch geht das erſte ſo weit, die 
Bürgerwehr „Mörder“ zu nennen und ſie auf eine 
nicht ſehr glimpfliche Weiſe zu verfluchen. Dieſe Pla⸗ 
kate erkennen die Urſache dieſer Vorfälle in der „wü⸗ 
thenden Mordgier“ einzelner Bürgerwehrmänner. 
Abends ſpät erſchienen noch 2 Plakate, das eine ſoll 
eine Rechtfertigung der „ſämmtlichen Kanalarbeiter“ 
ſein. Sie wälzen jede Schuld auf zahlloſe „Mißver⸗ 
ſtändniſſe“, welche auf Seite der Bürgerwehr obge⸗ 
waltet hätten. Die politiſche Farbe des Schreibens iſt 
jedoch aus dieſem Plakat ſehr wohl zu erkennen. Ein 
zweites „Luen Lenz“ unterſchriebenes Plakat iſt an die 
„Frauen“ gerichtet und fordert dieſelben zur Beiſteuer 
und Mithülfe an der Linderung der allgemeinen Noth 
auf, da die Männer für Freiheit und Brot in den 
Kampf gehen. — Die Ruhe der Stadt iſt durchaus 
nicht wieder geſtört worden, die Haltung der Bürger⸗ 
wehr findet die allgemeinſte Anerkennung, und bei allen 
Parteien herrſcht der Geiſt der Verſöhnung. Die 
Bürgerwehr ſelbſt fühlte es durch dieſes Ereigniß recht 
klar und ſcharf, wie nothwendig ihr ein geregelter, or— 
ganiſirter Zuſtand ſei. — Neben der lauten Bewun⸗ 
derung über die an jenem Tage von dem Kommandeur 
der Bürgerwehr an den Tag gelegten Energie und Um⸗ 
ſicht wird vielfach die Humanität des Kommandanten 
General v. Thümen gerühmt. Indem derſelbe ſich bes 
reitwilligſt dazu verſtand, die Requiſition des Sicher: 
heitsausſchuſſes um 2 Bataillone Infanterie auszu⸗ 
führen, erklärte er unumwunden ſeine Freude, als die 
Requiſition zurückgenommen wurde. Er hat aber auch 
offen geäußert: daß, wenn dieſer Zuſtand noch 
lange dauere, wenn die Bürgerwehr und das 
Volk noch lange in dem Militär ihre Feinde 
betrachteten, dann würde er den König bit⸗ 
ten, das Militär ganz aus Berlin zu entfer⸗ 
nen. — Bemerkenswerth iſt die Notiz, daß die Stadt⸗ 
verordneten in einer längeren geheimen Sitzung ſich 
ſehr energiſch und mit Unwillen gegen die Antwort des 
Königs auf die Gratulation des Vorſteher Seidel aus⸗ 
geſprochen haben. Von vielen Seiten wurde ein öf⸗ 
fentlicher Proteſt dagegen beantragt, von anderer Seite 
wurde erklärt, daß man dieſe Antwort mit ſtillſchwei⸗ 
gender „Indignation“ hinnehme. Darin kam man 
aber überein, vorerſt keine Deputation wieder zum Kö⸗ 
nige zu ſenden. — So eben Abends verbreitet ſich das 
Gerücht, daß am Halle'ſchen Thore ein Konſtabler rück⸗ 
lings erſchoſſen worden ſei. Ich habe jedoch Urſache, 
die Nachricht eben nur als Gerücht mitzutheilen. 

. Berlin, 18. Oktbr. ([Verſchiedenes.] Die 
Vorgänge vom 16ten haben den Entſchluß des Kö⸗ 
nigs, in nächſter Zeit wieder dauernd in Berlin zu 
reſidiren, geändert. Der Hof wird vorläufig ſeinen 
Sitz in Potsdam behalten. — Die Reden des Kö: 
nigs vom Löten, welche nirgends ganz zuverläßig nie⸗ 
dergeſchrieben ſind, werden jetzt in mehreren Plakaten 
ausgebeutet. — Herr Rimpler hat ſich durch die von 
ihm mit beantragte Requiſion des Militärs die hef⸗ 
tigſte Erbitterung in einem Theile der Bürgerwehr zus 
gezogen. — Ein von fünf Studenten im Namen von 
41 Mitgliedern der neulichen Wartburg⸗Verſammlung 
veröffentlichter Anſchlag fordert die Auflöſung der 


mokratiſchen Kongreß, welcher zur Behandlung dieſer 
Frage am 27ſten hier zuſammenkommen ſoll, werden 
bereits mehrſeitige Vorbereitungen getroffen. — Einem 
aus Frankfurt hier verbreiteten Gerüchte zufolge, hat 
der Verfaſſungsausſchuß in den Entwurf der Reichs⸗ 
verfaſſung die Beſtimmung aufgenommen, daß die 
deutſche Centralgewalt der Krone Preußen übertragen 
werde und bei dieſer erblich ſein ſolle. Einen ähnli⸗ 
chen Plan ſollen die Demokraten, welche den Kongreß 
veranſtalten, im Sinne haben. 2 

ss Berlin, 18. Okt. [Ruhe. Konſtabler 
mit Schießgewehren. Schul-Angelegenhei⸗ 
ten. Verfaſſung.] Auch heute iſt die Ruhe nicht 
weiter geſtört worden. Vor dem Sitzungslokale der 
Nationalverſammlung ſtanden zwar zahlreiche Gruppen, 
ohne jedoch irgend Neigung zu Störungen der öffent⸗ 
lichen Ordnung zu zeigen. — In der Nationalver⸗ 
ſammlung iſt der Antrag der Arbeiter auf feierliche 
Beſtattung ihrer Todten auf Staatskoſten verworfen 
worden; die Stadt wird dieſelbe nun auf ihre Koſten 
übernehmen, und zwar ſoll die Feier für Bürgerwehr⸗ 
männer und Arbeiter gemeinſchaftlich ſein. Es iſt zu 
dem Zwecke vorgeſchlagen worden, alle Särge auf dem 
Gensd'amenmarkte aufzuſtellen und ſie nach gehaltner 
Leichenrede auf dem halliſchen Kirchhofe beizuſetzen. 
Bürgerwehr und Arbeiter ſollen gemeinſam das Gefolge 
bilden. Unzweifelhaft wird dies viel dazu beitragen, 
eine Verſöhnung zwiſchen dieſen beiden Klaſſen des 
Volkes herbeizuführen. — Geſtern Vormittag ſah man 
viele Konſtabler ohne Nummern an den Hüten, 
aber mit Gewehren bewaffnet in den Straßen. Der 
Polizeipräſident iſt hierüber befragt worden und ſoll 
geantwortet haben, die Konſtabler ſeien damals nicht 
im Dienſt geweſen, übrigens verſicherte er, dieſelben 


ſollten künftig nicht wieder ohne ihre Abzeichen öffent: -— 


lich erſcheinen. — Die Centralabtheilung für Kirche 
und Schule hat nunmehr ihre Berathung geſchloſſen. 
Folgendes iſt das Reſultat ihrer letzten Beſchlüſſe. Die 
Gemeinden haben die Mittel für die öffentliche 
Volksſchule aufzubringen, nur aus hilfsweiſe thut 
es der Staat. Der Unterricht daſelbſt iſt unentgeltlich. 
Die Lehrer an den Volksſchulen werden von den Ge⸗ 
meinden gewählt, ebenſo der Schulvorſtand. Die Ober⸗ 
aufſicht über das Schulweſrn führt der Staat, für 
den Religionsunterricht hat die betreffende Religions⸗ 
geſellſchaft Sorge zu tragen. Der Satz, wonach die 
Volksſchule von der kirchlichen Oberaufſicht frei iſt, iſt 
ſomit fortgeblieben, jedoch lediglich aus dem Grunde, 


weil die Wahl des Schulvorſtandes durch die Gemeinde 


jene Beſtimmung überflüſſig macht. — Der Abgeordn. 
Schlick iſt zum Berichterſtatter der Centralabtheilung 
ernannt; dieſelbe hat nunmehr noch die Reihenfolgen 
der Sätze feſtzuſtellen. In wenigen Tagen wird auch 
der zweite Titel des Verfaſſungsentwurfes im Drucke 
erſcheinen. — Es heißt, das Reichsminiſterium in 
Frankfurt ſoll unſer Miniſterium aufgefor⸗ 
dert haben, eine Truppenmacht gegen Wien 
zu entſenden, (ſ. Frankfurt.) wäre aber von 
hier abſchläglich beſchieden worden. — Mor⸗ 
gen wird die Nationalverſammlung mit der Diskuſſion 
über die Verfaſſung fortfahren und zunächſt der § von 
dem Staatsgebiete berathen. Derſelbe wird unzwei⸗ 
felhaft zu ſehr heftigen Debatten führen, da die Po⸗ 
len bei dieſer Gelegenheit ihre Rechte geltend machen 
werden. Von der Demarkationslinie wollen ſie durch⸗ 
aus nichts wiſſen und ziehen lieber vor, daß das ganze 
Großherzogthum mit der Geſammtmonarchie vereinigt 
bleibe, als daß daſſelbe getheilt werde. Es heißt, das 
Centrum wird auf Vertagung der Debatte antragen, 
bis daß, wo die Commiſſion für die Polenangelegen⸗ 
heit ihren Bericht abgeſtattet haben wird. — Der 
König hat heut das Bürgerwehr⸗Geſetz vollzogen und 
iſt deſſen Publikation in den nächſten Tagen zu er⸗ 
warten. 

3 Stettin, 18. Oktober. (Königlicher Ges 
burtstag. Bürgerwehr. Kirchliche Spaltun⸗ 
gen. Anhaltiniſche Truppen.] Auch hier iſt 
der erſte Geburtstag des konſtitutionellen Königs feſt⸗ 
lich begangen worden. Am Vormittage hatte die Bür⸗ 
gerwehr gemeinſchaftlich mit dem Militair eine Parade. 
Ein großer Theil der Bürgerwehr war mit der Art der 
Aufſtellung nicht zufrieden, weil man der Bürgerwehr 
den linken Flügel angewieſen hatte. Noch größer 
wurde der Unmuth, als die Soldaten nicht das Ge⸗ 
wehr vor der Bürgerwehr präſentirten, wie es die 
Hauptleute ihren Compagnien in Ausficht geſtellt hat- 
ten. Es iſt kein beſonderer Beweis für die Bildung 
unſerer Wehr, auf dergleichen Kleinlichkeiten Werth zu 
legen. Mittags fand ein Feſtmahl im Caſino unter 
dem Vorſitze des Oberpräſidenten ftatt, der den Toaſt 
auf den konſtitutionellen König ausbrachte. Leider war 
der Preis des Couverts fo hoch geſtellt, daß nur We⸗ 
nige daran hatten Theil nehmen können. Am Abend 
war die Stadt großentheils auf Veranlaſſung des 
Magiſtrats erleuchtet. Da einzelne Trupps auf ſehr 
demonſtrative Weiſe das Preußenlied in den Straßen 
fangen, fo ſtimmten Andere die Arndtſche Hymne an, 
und es kam hier und da zu Reibungen, die jedoch 
nirgends den Charakter ernſtlicher Unruhen annahmen. 


nicht erleuchteten Fenſter einzuwerfen. — Einige Da⸗ 
men hatten auf Veranlaſſung des Volksvereins für 
die Bürgerwehr zwei koſtbare Fahnen geſtickt. Da 
aber die Bürgerwehr durch ein ſehr eigenthümliches 
Benehmen an den Tag legen zu wollen ſchien, daß ſie 
ſich aus dieſem Geſchenke nicht allzuviel mache, ſo ha⸗ 
ben die Verfertigerinnen darüber anderweitig verfügt 
und ſie dem konſtitutionellen Klubb und dem Volks⸗ 
verein übergeben. Das mindeſtens unhöfliche Beneh⸗ 
men der Bürgerwehr findet allgemeine Mißbilligung. 
— In unſerer Provinz hat es ſtets Anhänger der 
altlutheriſchen Ideen gegeben und Mancher hat dieſer 
Richtung ſelbſt ſein Vaterland zum Opfer gebracht. 
So auch der Prediger Nagel, deſſen Patron, der be⸗ 
kannte Thadden⸗Triglaff, ſelbſt zu den Altlutheranern 
gehört und ſich deshalb unter das Breslauer lutheriſche 
Conſiſtorium geſtelt hat. Wunderbarerweiſe iſt jene 
Stelle, obwohl der Prediger Nagel ſchon über Jahr 
und Tag fort iſt, noch immer nicht wieder beſetzt wor⸗ 
den. Man hat ſich deshalb in einer Petition an den 
Miniſterverweſer Ladenberg gegen den Präſidenten un⸗ 
ſers Conſiſtoriums gewandt, welcher ein Freund des 
Herrn v. Thadden, dieſer Richtung ſelbſt nicht abhold 
ſein ſoll. In einer andern Adreſſe wollen ſich die 
unirten Geiſtlichen unſerer Provinz gegen einen Proteſt 
verwahren, den vierzehn lutheriſch geſinnte Geiſtliche 
auf einer Verſammlung zu Naugard gegen die Union 
eingelegt haben. — Hier ſpricht man viel davon, daß 
unfere Garniſon mit anhaltiniſchen Truppen auf Be⸗ 
fehl des Reichsverweſers vertauſcht werden folle. Wir 
wiſſen nicht, wie viel an dem Gerücht wahr iſt. 
Poſen, 17. Oktober, 5 Uhr Abends. (Merk⸗ 
würdige Petition.] Eine ſo eben auseinander⸗ 
gehende Volksverſammlung, die ungewöhnlich ſtark be: 
fuht war, hat ſich einmüthig dafür entſchieden, daß 
ſofort an das Staats- Miniſterium eine Adreſſe abge: 
ſchickt werde, mit dem Antrage, den Belagerungs⸗ 
zuſtand von Poſen im wohlverſtandenen Intereſſe 
beider Nationalitäten bis nach erfolgter geſetzlicher Re⸗ 
gelung der Verhaltniſſe, reſp. endlich rechtsgültig feſt⸗ 
geſtellter Demarkation unter allen Umſtänden 
aufrecht zu erhalten. — Eine Monſtre⸗Petition 
zu dieſem Behufe wird vorbereitet, und ſoll morgen 
Nachmittag abgehen, damit das Miniſterium noch vor 
dem Freitage über die Anſichten und Bedürfniſſe der 
hieſigen deutſchen Bevölkerung gehörig informirt ſei. 


(Poſ. 3.) 
Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 16. Oktbr. [National⸗ 
Verfammlung. Sitzung vom 16. Oktober.) 
Herr Schmerling theilt mit, daß der Belagerungs⸗ 
zuſtand an dem Tage aufhören werde, wo das Geſetz 
über den Schutz der National-Verſammlung und der 
Beamten der Centralgewalt in dem nächſten Umkreiſe 
von Frankfurt ins Leben trete. Das Miniſterium be⸗ 
halte ſich übrigens die zur Erhaltung der Ruhe und 
Ordnung am Sitze der National-Verſammlung erfor⸗ 
derlichen Maßregeln vor. Ferner erklärte der Reichs⸗ 
miniſter des Innern mündlich, daß die Reichsgewalt 
keine Truppen nach Oeſterreich beordert habe, 
daß aber die Reichs⸗Kommiſſäre ermächtigt 
ſeien, im Nothfalle Reichstruppen zu re⸗ 
quiriren. — Nach Erledigung der Interpellationen 
und der daran geknüpften Anträge, wird auf den er⸗ 
ſten Gegenſtand der Tagesordnung übergegangen. Er 
betrifft den Ausſchußbericht in der Brentano⸗Soi⸗ 
ronſchen und in der Schmidt-Wiesnerfchen An: 
gelegenheit. Der Antrag des Ausſchuſſes: „Die Na⸗ 
tlonal⸗Verſammlung wolle die unter Nr. 1 und 3 
auf der heutigen Tagesordnung ſtehenden Punkte (die 
oben bezeichnete und die Schmidt⸗Wiesnerſche Ange: 
legenheit) mit Stillſchweigen bedecken, und in der Hoff: 
nung, daß ähnliche Auftritte niemals wieder vorkom⸗ 
men werden, zur weiteren Tages⸗Ordnung übergehen,‘ 
wurde ohne Diskuſſon einſtimmig angenom⸗ 
men; und hierauf zu dem zweiten Gegenſtande der 
Tagesordnung, der Berathung über die Anklage 
gegen die Adgeordneten Zit, Schlöffel und 
Simon, übergegangen. Gegen die Ausſchuß⸗Anträge 
Guſtimmung zur Unterſuchung, dagegen Ablehnung der 
Verhaftung) ſprachen die Abgeordneten Zimmermann 
von Stuttgart, Vogt und Schaffrath; für dieſelden 
die Abgeordneten Plathner, Baſſermann und Edel. 
Hierauf wurde die Berathung geſchloſſen, und nur 
noch den Betheiligten und dem Berichterſtatter das 
Wort vorbehalten, welches ſofort dem Abgeordneten 
Zitz und ſodann dem Abgeordneten Schlöffel er: 
theilt wurde. — Der Antrag des Ausſchuſſes wegen 
Genehmigung der Unterſuchung gegen die 
drei Abgeordneten wird mit 245 gegen 140 
Stimmen angenommen. Damit ſchließt die Siz⸗ 
zung um 125 Uhr. (3. H.) 

München, 13. Oktober. [Kontrole der po⸗ 
litiſchen Vereine.] Die Neue Münchener Zeitung 
ſchreibt: Wie man vernimmt, iſt von dem Staats⸗ 
miniſterium des Innern in Folge eines Rundſchreibens 
der Reichsminiſterien des Innern und der Juſtiz an 
die ſämmtlichen Kreisregierungen die Weiſung ergan⸗ 
gen, die Vorſtände ſämmtlicher beſtehender politifher 
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Einige gingen nur in ihrem Patriotismus ſo weit, die Vereine zur Vorlage ihrer Statuten und Beſchlüſſe, 


dann zur Angabe ihrer Mitgliederzahl und Verbindun⸗ 
gen mit anderen Vereinen aufzufordern, indem das 
Reichsminiſterium von der Bewegung der politiſchen 
Aſſoziation in ganz Deutſchland in amtlicher Kenntniß 
erhalten werden will. (Vergleiche D Berlin, 18. Ok⸗ 
tober.) . 

[Einladung zu einem Freiſchaarenzuge.) 
Ein Münchener Lokalblatt enthält folgende Annonce: 
„Wer von Regensburg aus nach Wien unentgeltlich 
zu Waſſer hinreiſen will, der möge bis Donnerſtag in 
der Frühe in Regensburg eintreffen und ſich im Gaſt⸗ 
haus zum „Hecht“ beim dortigen Gaſtgeber melden. 
Wer Waffen hat, möge dieſelben mitbringen.“ 

Dresden, 16. Oktober. [Interpellationen.] 
In der 2ten Kammer erklärte heute Abg. Tzſchirner: 
Es ſei ihm mitgetheilt worden, daß bei den Städten 
Auerbach, Treuen und Oelsnitz eine Truppenmaſſe zu⸗ 
ſammengezogen worden ſei. In der jetzigen Jahreszeit 
könne dies aber nicht bloß wegen eines Kantonnements 
geſchehen ſein; ferner habe man auch keine Nachricht 
von Tumulten oder Exceſſen von dort her erhalten, 
die dergleichen Maßregeln erfordert hätten. Es ſeien 
freilich Verſammlungen gehalten worden, in denen man 
ſich frei über die Staatsform ausgeſprochen; aber das 
könne keinen Grund abgeben, daß dort Truppen auf 
geſtellt würden, da dies mit dem gewährten Verſamm⸗ 
lungs⸗ und Vereinsrechte fo wie mit den Aeußerungen 
vom Miniſtertiſche aus nicht im Einklange ſtehe. Daß 
der Geiſt der Neuzeit auch dort vorhanden ſei, könne 
man nicht läugnen; aber daß deswegen Militär dahin 
gelegt worden, ſei faſt nicht zu glauben, da ſonſt überall 
hin Militär gelegt werden müßte. Dieſe Maßregel ſei 
aber auch deswegen nicht zu billigen, weil fie eine Bes 
drückung der dortigen Staatsbürger und eine Härte 
für dieſelben ſei; er frage daher, ob dieſelbe von der 
Regierung allein ausgegangen oder ob ſie von der Cen⸗ 
tralgewalt angeordnet ſei. — Staatsminiſter Braun 
erklärt hierauf: Auf Antrag der kompetenten Behörden 
ſei zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Verhütung von 
Exceſſen dieſe Maßregel getroffen worden. Es könne 
nicht die Rede davon ſein, daß man dadurch das freie 
Verſammlungs⸗ und Vereinsrecht beeinträchtigen wolle. 
Die Regierung habe die Pflicht, die Ruhe und Ord— 
nung zu bewahren, und das Recht, die geeigneten Mit⸗ 
tel für dieſen Zweck anzuwenden. So ſei die dottige 
Aufſtellung der 500 Mann Soldaten eine bloße lan⸗ 
despolizeiliche Maßregel. Abg. Tzſchirner: Es habe 
nur die Aengſtlichkeit gewiſſer Behörden dieſe Maßregel 
hervorrufen können; wenn alle Behörden eine ſolche 
Furcht theilten, würde unſer Militär nicht ausreichen. 
Durch ſolche Anſtalten würde aber nur Erbitterung 
hervorgerufen. Er müſſe dringend wünſchen, wenn 
keine drängende Veranlaſſung da ſei, daß das Militär 
von dort zurückgezogen werde. Es ſei beſſer, durch 
Vertrauen zu regieren als durch Furcht und Schrecken. 
— Staatsminiſter Braun erklärt noch, daß er verſi⸗ 
chern könne, daß beſtimmte Thatſachen vorlägen, die 
dieſe Maßregel nothwendig machten, die er aber uicht 
rathſam finde, der Kammer mitzutheilen. Man möge 
doch ja nicht glauben, daß die Regierung die Militär⸗ 
macht zur Unterdrückung der Freiheit gebrauchen werde. 

(D. A. 3.) 

Weimar, 18. Oktbr. [Aufregung.] Alle jene 
Perſonen, welche vor 8 Tagen mit dem Literaten Jäde 
bei Jena gefangen genommen und gebunden hier ab⸗ 
geliefert wurden, haben in dieſen Tagen ihre Freiheit 
wieder erhalten. Gegen die ihnen wiederfahrene bru⸗ 
tale Behandlung von Seiten der ſächſiſchen Dragoner 
bei und während ihrer Haftnahme haben ſie eine Be— 
ſchwerde eingereicht. — Auf heute war eine demokra⸗ 
tiſche Volksverſammlung nach Vacha, einem kleinen 
Städtchen an der heſſiſchen Grenze, ausgeſchrieben, 
weshalb ſchon geſtern eine Compagnie Soldaten von 
hier dahin abging. Nach Berichten von Eiſenbahn⸗ 
Reiſenden ſoll es zwiſchen Volk und Militär dort zum 
Kampfe gekommen und gegenſeitig Schüſſe gewechſelt 
worden fein. — Hier herrſcht eine, man konnte fagen 
dumpfe Stille. Die Gemüther ſind gereizt und werden 
es bei dem Anblick der ſtarken militäriſchen Beſatzung 
in Friedenszeiten noch vielmehr. Die Blicke Aller ſind 
nach der Kaiſerſtadt gerichtet. Der dortige Aufſtand 
und ſeine nothwendige Rückwirkung auf die preußiſche 
Hauptſtadt nehmen alle Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
— Vorgeſtern iſt der für die ſaͤchſiſchen Landestheile 
beſtimmte Reichstags⸗-Kommiſſär Herr Ludwig v. Müh⸗ 
lenfels bier angekommen; er ſteht mit dem Staatsmi⸗ 
niſterium und dem Hofe in lebhaftem Verkehr. — 
Die hieſige Bürgerwehr fängt nach und nach an ſich 
wieder aufzulöfen. Sie beſteht größtentheils noch aus 
Beamten. (Voß. 3.) 

Bernburg, 13. Oktbr. Die Veranlaſſung, wes⸗ 
halb ſich der hieſige Landtag permanent erklärt hat, 
war die, daß das Minifterium nicht allein in ein Paar 
Fällen den Beſchlüſſen des Landtages geradezu entge⸗ 
gen handelte, ſondern es verweigerte noch geſtern eine 
Erklärung über dieſe Competenz des Landtags zu be⸗ 
ſcheiden und erklärte heute, es habe darüber den Willen 
des Herzogs noch nicht eingeholt, könne alſo ohne den⸗ 
ſelben die Competenz nicht anerkennen. | 


Bremerhaven, 14. Okt. [Deutſche Flotte.] 
Das deutſche Kriegsdampfſchiff „Lübeck“, Kapitän King, 
iſt hier eben auf der Rhede vor Anker gegangen. Es 
führt die deutſche Flagge und ſind hier die Herren 
Reichs⸗Kommiſſäre, Major von Teichert und Haupt⸗ 
mann von Möring am Bord, um morgen früh die 
amerikaniſche Fregatte „St. Lawrence“ zu begrüßen; 
das Fort „Wilhelm“ wird mit 21 Kanonenſchüſſen die 
deutſche Kriegsflagge ebenfalls morgen früh ſalutiren. 

(Weſ. 3.) 

Hamburg, 17. Okt. Die Reichs⸗Kommiſſarien 
ſind heute Morgen per Kriegsdampfſchiff „Lübeck“ um 
8 Uhr in Cuxhaven angekommen. Nachdem dieſelben 
ans Land gegangen und Alles in Augenſchein genom⸗ 
men, haben ſolche um 11 Uhr Cuxhaven wieder mit 
obigem Dampfboote verlaſſen, um auf hier zurückzu⸗ 
kehren. Sie haben unter Anderm auch das Bureau 
des electro-magnetiſchen Telegraphen mit ihrer Gegen⸗ 
wart beehrt. 

Kiel, 15. Oktober. Nach einem Berliner Briefe 
vom 15. Oktober in den „W. G. N.“ ſind die Ver⸗ 
handlungen über Einſetzung der neuen Regierung für 
die Herzogthümer am 14. in Berlin zu Ende gebracht 
worden und der Reichskommiſſarius Stedmann wird 
die neue Regierung in dieſen Tagen inſtalliren. Die 
Mitglieder derſelben ſind: Landvogt Boyſen, Etats⸗ 
rath Preuſſer, Amtmann v. Heintze, Graf Re⸗ 
ventlow⸗Jersbeck, Graf Adam Moltke. 

Oeſterreich. 

Der Hof in Olmütz läßt Wien durch Kroa⸗ 
ten belagern; der Reichstag in Wien belagert 
dagegen den Hof mit Deputationen und bom⸗ 
bardirt ihn mit Adreſſen. — Die Ungarn ſte⸗ 
hen, 50,000 Mann ftarf und mit 120 Kano⸗ 
nen, zwei Stunden vor Wien. Andere Nach⸗ 
richten beſtreiten dies. — Das Gefecht am Bel⸗ 
vedere. Wien iſt zur Schlacht gerüſtet. Er⸗ 
klärung des Grafen Auersperg an das Ober⸗ 
fommando in Wien. — Manifeſt des Kaiſers. 

Die Polen in Krakau wollen den Ausgang 
der Wiener Kataſtrophe für ihre Pläne bes 
nutzen. Der Gouverneur von Krakau droht 
dagegen mit dem Einrücken der Ruſſen. 

Ungarn macht fortwährend Rüſtungen gegen 
den Feind im Innern. i 


Wien, 17. Oktbr. (Sitzung des konſtitui⸗ 
renden Reichstags vom 17. Oktober.] Prä⸗ 
ſident Smolka eröffnet die Sitzung und zeigt an, 
daß viele Deputirte, die Urlaub hatten, zurückgekehrt 
ſeien. — Schuſelka: Es ſeien beim Permanenzaus⸗ 
ſchuſſe vier Deputirte der Linken Frankfurts erſchienen: 
Fröbel, Robert Blum, Hartmann und Trampuſch. Sie 
überbringen eine Adreſſe der Linken in Frankfurt, in 
welcher die Anerkennung der demokratiſchen Beſtredun⸗ 
gen Wiens in jüngſter Zeit ausgedrückt iſt. (Mit 
großem Beifall aufgenommen.) — Schriftlicher Be⸗ 
richt des Abgeordneten Löhner über die Reſultate ſei⸗ 
ner Sendung. Er macht darin den Vorſchlag, den 
Erzherzog Johann als Vermittler zwiſchen Hof und 
Volk herbeizurufen. Die Stimmung ſei in Maͤhren 
radikal, das Militär maßlos erbittert, der Hof ein 
Gemiſch von Furcht und reaktionären Gelüſten. — 
Weiter berichtet Schuſelka, daß auf das Energiſchſte 
von Seite des Permanenzausſchuſſes gegen alle Miß⸗ 
handlungen, die Bürger von Soldaten erlitten, prote⸗ 
ſtirt worden ſei. Ferner hätte der Permanenzausſchuß 
die Militärkommandanten für jede fernere Zuſammen⸗ 
ziehung von Truppen verantwortlich gemacht und alle 
möglichen Anſtalten getroffen, den Belagerungszuſtand 
zu heben. — Um endlich zu einer definitiven Entſchei⸗ 
dung zu kommen, ſtelle der Ausſchuß den Antrag, ſes 
möge der Reichstag in Erwiederung auf die telegra⸗ 
phiſche Depeſche vom 16. Oktober (f, geſtr. Btesl. 3.) 
eine Adreſſe an den Kaiſer ſchicken (ſchon wieder?), daß 
die Ruhe in Wien nur durch die Zuſammenziehung 
der Truppen in der Nähe der Stadt gefährdet werden 
könnte, und in der Se. Majeſtät um ſchnelle Bildung 
eines neuen volksthümlichen Miniſteriums angegangen 
werde. Auch werde in ſelber gebeten, das Militär 
möge alſogleich einen Eid auf die Konſtitution (auf 
welche?) ablegen, weil nur dadurch unheilbringende 
Konflikte vermieden werden könnten. — Borroſch⸗ 
Könne man auch die Form des Eides nicht genau be⸗ 
ſtimmen, fo könne doch gewiß das aufgenommen wer⸗ 
den, daß das Militär nie, außer von der oberſten Ci⸗ 
vilgewalt aufgefordert, einſchreiten dürfe. — Es dürfe 
am wenigſten der Reichstag in eine andere Stadt ver⸗ 
legt werden, unter dem Vorwande, ihm die nöthige 
Ruhe zu verſchaffen, weil dadurch die Eiferſucht der 
Provinzen zu hellen Flammen angefacht würde. — 
Ein Abgeordneter will in der Adreſſe die alſogleiche 
Entfernung der kroatiſchen Armee bemerkt wiſſen. — 
Daß eine Adreſſe obigen Inhaltes durch die angeführ⸗ 
ten Punkte erweitert, abgeſchickt werde, wird einſtim⸗ 
mig beſchloſſen: — Borroſch: Man möge fie der in 
Olmütz noch weilenden Deputation überſchicken. (Wird 
angenommen.) — Die Abfaſſung der Adreffe ſelbſt 
wird dem Permanenz⸗Ausſchuſſe übertragen. 


Mit zwei Beilagen. 
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8 Wien, 17. Oktober. 
zu einer Schlacht. Ein Verräther.) 
naht die Stunde der Entſcheidung. Lange genug iſt 
gezaudert worden und koſtbare Tage find verloren ge: 
gangen, doch muß man annehmen, daß dieſe Verzöge⸗ 
rung mehr in den Verhältniſſen lag, als in dem Wil⸗ 
len der leitenden Perſonen und noch kann Alles gu 
werden. Der Angriff der ungariſchen Armee, deren 
rechter Flügel von Oberſt Pere zel geführt wird, 
indeß den linken General Moga kommandirt, wird 
von dem mobilen Korps ſammt Freiwilligen 30,000 
Mann ſtark, von der Seite der Belvedere - Linie aus 
unterſtützt werden; gleichzeitig ſoll ſich das Bauernvolk 
der Umgebung erheben und die Kroaten verjagen. Der 
Ban und Auersperg dürften kaum mehr als 
50,000 Mann haben, worunter nur ein Theil gute 
Truppen, das übrige Landwehr und Kroatengeſindel; 
die Ungarn zählen bei 50,000 Mann, worunter ein 
Theil reguläres Militär, beſonders viele und gute Rei⸗ 
terei. Wien ſelbſt beſitzt kaum mehr als 3000 Mann 
reguläres Militär, daneben aber vier Freikorps, 
nämlich eine Polen-Legion und drei Mobilko—- 
lonnen unter den Führern Wutſchel, Frank und 
Sternau. Das Loos von Wien im Fall einer Nie: 
derlage iſt gewiß nur das traurigſte, allein auch der 
Feind hat kein Roſenbett zu erwarten, indem der Bauer 
ſehr erbittert iſt, und das Landvolk am Tulaerfeld nur 
des Winkes gewärtig iſt, indeß am Sömmerring der 
ſteiermärkiſche Landſturm ſteht und jeden Rückzug ab: 
ſchneidet. Zudem darf man auf den Abfall einzelner 
Truppenkörper rechnen. Denn ein Artillerie-Korporal, 
welcher trotz dem Feuer der Vorpoſtenkette aus dem La⸗ 
ger bei Sömmering nach Wien deſertirte und dem 
Oberkommando einen Plan des Lagers überbrachte, er⸗ 
zählte, daß die deutſchen Truppen ſehr unzufrieden ſeien 
und auch die übrigen ſich in einer gewiſſen ängſtlichen 
Spannung befinden, denn Niemand hat Kampfluſt, 
dazu ſieht man ſich rings von Feinden umgeben. 
Der Aufruhr wäre längſt losgebrochen, würden die Of⸗ 
ſiziere nicht Alles aufbieten, die Soldaten auf Koſten 
des Bauers zu befriedigen; ſie herzen und küſſen die 
Gemeinen und nennen ſie Brüder, um ſie nur bei Hu⸗ 
mor zu erhalten und ihren Zweck zu erreichen. Neuer⸗ 
dings ſind wieder zwei Kompagnien Pionniere zum 
Volke übergegangen, die uns bei Waſſerarbeiten über: 
aus hülfreich ſein können. Nicht ohne Abſicht hat der 
Kaiſer einen Generalpardon für alle Deſerteurs vom 
Feldwebel abwärts, die ſich keines andern Verbrechens 
ſchuldig gemacht haben, verkündigen laſſen, denn die 
Zahl der Ausreiſſer nimmt im k. k. Heere täglich zu 
und die Rekruten⸗Bataillons, die man an deren Stelle 
ſetzt, ſind eben keine gedienten Soldaten und bringen 
ſchon einen andern Geiſt in das Heer. Bei der Spinnerin 
am Kreuz am Wienerberg wirft der Feind große Verſchan⸗ 
zungen auf, wahrſcheinlich um ſich den Rückzug zu 
decken, und der Kirchhof von St. Marx wird in eine 
förmliche Citadelle umgeſchaffen, wozu die räuberiſchen 
Kroaten die ſchönſten Grabmonumente von Marmor 
und Sandſtein verwenden, die hölzernen Kreuze, die 
ſie, um Raum zu gewinnen, gleichfalls hinwegſchaffen, 
verbrennen ſie bei den Wachtfeuern. — Ein Haupt⸗ 
mann der Leopoldſtädter Nationalgarde, Tuda, ein 

uſſe von Geburt und dem Ober-Kommando zugewie⸗ 
ſen, wird beſchuldigt, dem Ban alle im Kriegsrath 
beſchloſſenen Maßregeln insgeheim verrathen zu haben. 


G Wien, 18. Oktbr. [Landſturm. Mobile 
Kolonnen. Wien iſt zum Kampf vollſtändig 
gerüſtet. Kanonendonner verkündet die An⸗ 
näherung der Magyaren. Die Antwor des 
Grafen Auersperg. Zunächſt berichte ich Ih⸗ 
nen, daß die geſtern erwähnte Petition der 300 Wei⸗ 
ber an den Reichstag nicht den vorausgefegten Erfolg 
gehabt hat. Als dieſelben nämlich beim Reichstage 
vorgelaffen worden waren, änderten die Wortführerin⸗ 
nen ihre urſprüngliche Abſicht und ſtellten bei dem 
Reichstage lediglich den Antrag, es möge derſelbe in 
der Landſturm- Angelegenheit das Möglichſte thun. 

iermit war die Sache abgemacht, und eine Angele⸗ 


genheit, welche beinahe den poetiſchen Aufſchwung der 


eanne d'Arc nahm, erloſch unbeachtet in dem Dun⸗ 
kel der Proſa. — Dagegen wirbt man auf dem Uni: 
verſitätsplatze bei klingendem Spiele zu den mobilen 
a an. Der Andrang ift groß. Auch ein mobi: 
3 Schützenkorps, aus lauter jagdkundigen Mitglie⸗ 
an beſtehend, iſt in der Bildung begriffen. — Bes 
anntlich find hier zwei kranke kroatiſche Offiziere ein⸗ 
gebracht worden, welche in der Aula abgeliefert wur⸗ 
en. Dieſelben laſſen ſich heut in folgendem Plakate 
vernehmen, das ich mir abſchrieb, weil wohl kaum 
jemals oder je wieder kroatiſche Offiziere als Verferti⸗ 
ger von Plakaten aufgetreten ſind oder als ſolche in 
der Oeffentlichkeit erſcheinen werden. Es lautet: 


[Plan und Rüſtung 
Endlich Behandlung von Seiteu der akademiſchen Legion nichts zu 


Wir unterzeichnete beſtätigen, daß die Obſorge und 


wünſchen übrig läßt; wir befinden uns im Konviktgebäude 
und werden in einem eigenen Zimmer von Dr. Feſt ärztlich 
behandelt. 

Johann v. Zergollern, 
Lieutenant des Ugoliner Grenz⸗Regi⸗ 
giments Nr. 3. 

Alle Linien und Außenthore ſind von der mobilen Garde 
beſetzt. Die Stadt iſt im Stande, jedem Angriff, von 
welcher Seite er auch kommen möge, die Spitze zu bie: 
ten. Im Laufe des Tages wird mit der Organiſation 
und Aufſtellung der Reſerve im Lager energiſch fort: 
geſchritten. Der Ober-Kommandant hat verſprochen, 
heut Nachmittag die vom Grafen Auersperg empfan⸗ 
gene Antwort bekannt zu machen. Er verſpricht, die 


Joſef Jovellic, 
dito. 


vielen darin enthaltenen Irrthümer durch eine neue, 


Note berichtigen zu wollen, welche das fonft freund— 
liche Schreiben des Grafen enthalte. — Seitens des 
Ober⸗Kommandeurs hat man ferner die Abſicht, einen Pro: 
teſt an die Centralgewalt in Frankfurt abzuſenden. Außer⸗ 
dem ſoll eine Deputation Seitens der Nationalgarde, der mo⸗ 
bilen und des in der Bildung begriffenen Landſturmes 
im Sinne der von dem Reichstage an denſelben ge— 
ſandten Deputationen abgehen. — Leider ſtellt es ſich 
heraus, daß an vielen Orten der Verkauf und die 
Verſendung von Waffen und das in großer Anzahl 
ftattfindet. Der Ober-Kommandant hat dies durch 
ein beſonderes Plakat ausdrücklich unterſagt, und unter 
Androhung der geſetzlichen Strafe jeden als einen Dieb 
am National-⸗Eigenthum bezeichnet, der etwas Derar⸗ 
tiges ſich zu Schulden kommen läßt. — Seit heute 
Morgen verkündet übrigens der Donner der 
Kanonen die Annäherung der Magyaren, welche 
in Schwechard (zwei Stunden von Wien) Halt 
gemacht haben. Jellachich ſteht bei Laxenburg. 
Bis jetzt iſt es noch nicht bekannt, ob Befehle des 
Kaiſers an die Truppen um Wien eingegangen ſind. 
Wie in dieſer Beziehung, ſo herrſcht leider über alle 
andern wichtigen Fragen gleichfalls vollkommene und 
dauernde Ungewißheit. — Die Zurückberufung der in 
Radetzky's Heere dienenden Ungarn macht einen gewal⸗ 
tigen Eindruck. 

Mittags 1 Uhr. Die Bedeckung des von den 
mobilen Corps bezogenen Feldlagers vom Belvedere 
erfolgt durch ein beſonderes Corps, nämlich durch die 
„Garden des Haupt-Quartier.“ Sie erhalten 
ein beſonderes Abzeichen und werden durch je vier 
Garden aus jeder Kompagnie und 8 Garden jeder Es— 
kadron gebildet. Die akademiſche Legion giebt außer⸗ 
dem eine Kompagnie zur Deckung des Lagers. Die 
ſteyriſchen Schützen, die Brünner Freiwilligen und die 
polniſche Legion hat hier ihren Stand. — Zu Stell- 
vertretern von Meſſenhauſer ſind die Herren Oberſt 
Schaumberg, Hauptmann Thurn und Kommandant 
Aigner gewählt. Der Reichstag hat ſie in dieſer 
Würde beſtätigt. Alles Geſchütz ſoll im Lager konzen⸗ 
trirt werden. Der Reichstag hat Disziplinar⸗Geſetze 
ſelbſt erlaſſen. Dieſelben ſind indeß bis jetzt noch nicht 
bekannt geworden. 

Abends 6 Uhr. Mit Ausſchluß des oben ge⸗ 
meldeten Gefechtes am Morgen, iſt der Tag ruhig ver⸗ 
gangen. Vor den Linien ift Alles unverändert. We— 
der Windiſchgrätz, noch die Ungarn erſcheinen. Der 
Anmarſch der Letzteren ſollte durch eine weiße Rauch⸗ 
ſäule von St. Stephan verkündet werden, allein bis 
jetzt iſt dies Phanal nicht gegeben worden. Im Ge⸗ 
gentheile verbreitet ſich in der Stadt das Gerücht, daß 
die Ungarn überhaupt nicht anlangen wür⸗ 
den, da eine ruffifche Kundgebung hiergegen 
Einſpruch gethan habe. Ich theile Ihnen dies 
aber nur als Gerücht mit, das mir dazu noch ziemlich 
unwahrſcheinlich vorkommt. Amtlich iſt in Betreff 
dieſes Punktes bis jetzt noch nichts bekannt gemacht. 
Sie mögen leicht denken, welche entmuthigende Wir⸗ 
kung eine ſolche, glaubhaft veröffentlichte Nachricht ver— 
breiten mußte. 

Abends 6% Uhr. Der Brief, den ich mit 
außerordentlicher Gelegenheit ſende, muß fort. Ich 
beeile mich, Ihnen die durch Plakat veröffentlichte Ant⸗ 
wort des Grafen Auersperg an den Ober⸗Kommandan⸗ 
ten noch beizufügen. Dieſelbe lautet wörtlich, wie 
folgt: 


Antwort Sr. Excellenz des Herrn Grafen von 
Auerſperg an das löbl. Nationalgarden : Com: 
mando der Hauptſtadt Wien. 

Hauptquartier Anzersdorf, den 17. Okt. 1848. 
Einem löblichen Ober Commando beſtätige ich den Em⸗ 
pfang der ſchätbaren Zuſchrift vom 16ten, und beeile mich, 
fie mit Nachſtehendem zu erledigen. — Zuvörderſt wolle ein 
löbliches Ober⸗Commando gefaͤlligſt in Erwägung ziehen, 


daß der Anlaß des jetzigen, allerdings böchn betrübenden # 


Zustandes keineswegs durch das k. k. Militär oder feine 
Führer hervorgerufen worden ift, ſondern, daß es die Wie⸗ 
ner Bevölkerung und namentlich ein Theil der Nationalgar⸗ 
den war, welche uns mit bewaffneter Hand angrif, und da: 
durch die blutigen folgenſchweren Exeigniſſe des 6. Oktobers 


herbeiführte, in deren Folge ich es, um weiteres Blutver⸗ 
gießen zu vermeiden, für nothwendig erachtete, meine Trup⸗ 
pen zwiſchen dem Schwarzen bergiſchen Sommer⸗Palaſte und 
dem Belvedere in einer vom Publikum abgeſchloſſenen Stel: 
lung zu cencentriren. — Ich würde dieſe Stellung länger 
beibehalten haben, wenn nicht die Erſchwerniſſe, welche von 
Seiten der Wiener Bevölkerung der Verpflegung meiner 
Truppen gemacht wurden, und die mannigfachen Verſuche, 
ſie ihrem Dienſteide untreu zu machen, — die ich bei ſo 
naher Berührung nicht hintanzuhalten vermag, und 
welche bei dem entſchiedenen Abſcheu der Trup⸗ 
pen gegen ſolche Zumuthungen nur die bedauerlichſten Ge⸗ 
waltthätigkeiten gegen die Verführer veranlaßten, mich zu 
dem Entſchluſſe bewogen hätten, in den Umgegenden Wiens 
eine nicht die Stadt bedrohende, ſondern bloß mich verwah⸗ 
rende Aufſtellung zu nehmen. — Nachdem das Eaijerl. königl. 
Zeughaus, ohngeachtet es unter die Obhut der National⸗ 
garden geſtellt wurde, geplündert, das Volk bis in die un⸗ 
terſten Schichten ungeſetzlicher Weiſe bewaffnet worden iſt, 
und aus der Stadt Aufrufe zu einem allgemeinen Aufgebot 
des Lan dſturmes erlaſſen wurden, ſo ſehe ich mich dadurch 
um ſo mehr zu erhöhter Vorſicht aufgefordert, als ich un⸗ 
ter ſolchen umſtänden unmöglich annehmen kann, daß die 
Wirkſamkeit der Behörden, zu welchen ich Vertrauen hegen 
könnte, ſich unter dem drohenden Einfluſſe des bewaffneten 
Proletariats frei und geſetzlich bewegen könne. — Bei ſol⸗ 
cher außerordentlicher Lage der Dinge, wo auch noch die 
leitende Behörde des Staats: ein verantwortliches Mini⸗ 
niſterium nur dem Namen nach, ein Kriegs-Miniſterium 
aber gar nicht beſteht, kann ich nichts anderes thun, als 
in defenſiver Stellung die allerhöchſten Befehle Sr. Ma⸗ 
jeſtät abzuwarten, welchen ich täglich entgegen ſehe. 
Graf Anerfperg. 

* Breslau, 18. Oktober. Reiſende, welche aus 
Wien mit dem heute rechtzeitig eintreffenden Zuge hier 
ankamen, erzählten, von einem Gefecht, das um 8 Uhr 
Morgens bei Beſetzung des Belvedere am Schwarzen⸗ 
berg'ſchen Garten, zwiſchen Nationalgarden und Linie 
ftattgefunden hat. Die Kroaten bombardirten 


die Stadt vom Wiener Berge aus über eine 


Stunde. Es wurde tüchtig geantwortet und 
dann war Alles wieder ruhig. Die Stimmung 
in Wien iſt immer noch ſehr muthvoll, obſchon ſich 
die Truppen furchtbar häufen. Windiſchgrätz befindet 
ſich zu Olmütz beim Kaiſer. Dem franzöſiſchen und 
engliſchen Geſandten ſoll es gelungen ſein, den Kaiſer 
verſöhnlich zu ſtimmen. 


Brünn, 18. Oktbr. [Manifeſt des Kaiſers.] 
Geſtern wurde ein Manifeſt Sr. Majeſtät des Kai⸗ 
ſers, d. d. 15. Oktober affigirt. Der Kaiſer 
ſpricht dem Volke die Anerkennung für die Beweiſe 
der Anhänglichkeit aus. Der weſentliche Theil deſſel⸗ 
ben enthält die Anſprache an die Landleute, womit ih⸗ 
nen die Aufrechthaltung der Befreiung von dem Un⸗ 
terthänigkeitsverbande und von den Grundlaſten mit 
dem kaiſerlichen Worte verbürgt wird und womit ſie 
aufgefordert werden, jeden, der dieſes kaiſerliche Wort 
verdächtigt, als einen Verräther an dem Kaiſer und 
an ihrem eigenen Wohle zu betrachten, und ſich hie⸗ 
nach zu benehmen. Die Militärbegleitung 
auf der Reife wird dadurch erklärt, daß Uebelge— 
finnte das Land durchziehen, und der Kaiſer ſich nicht 
allenthalben von dem treuen Volke umgeben fin⸗ 
den konnte. — Die Gegenzeichnung iſt vom Miniſter 
Weſſenberg. Die Leute in der Stadt leſen viel zwi⸗ 
[hen den Zeilen. — Ein Maueranſchlag des Guber: 
nial⸗Vicepräſidenten meldete, daß der Kaiſer ihn beauf⸗ 
tragt habe, auch den betreffenden Nationalgarden be⸗ 
kannt zu geben, daß ihn ihre gute Haltung und der 
Ausdruck ihrer loyalen Geſinnung erfreut habe, und 
daß er fie zu ſchätzen wiſſe. 

L Krakau, 18. Oktober. [Pläne der Polen 
nach Beendigung der Wiener Kataftrophe 
Der Gouverneur droht mit den Ruſſen.] Es 
herrſcht hier eine ſehr bedenkliche Stimmung und neh⸗ 
men die Greigniffe in Wien eine für die Demokratie 
günſtige Wendung, werden die um Wien ſich konzen⸗ 
trirenden Truppen irgend wie eine Schlappe erleiden, 
dann findet der hierher ſich zurückziehende Theil einen 
harten Stand und wird einen neuen Kampf zu beſtehen 
haben. Selbſt im günſtigſten Falle werden alſo unſere 
enthuſiaſtiſchen, für die Freiheit eines anderen Volkes 
ſich opfernden Wiener die traurigen Konſequenzen ihrer 
idealiſirten Staatenpolitik zu fühlen haben. Wer für 
die Freiheit eines Volkes einfteht, darf die des andern 
nicht beeinträchtigen; wird Ungarn ein freier, mit Oeſter⸗ 
reich nur durch ein Schattenband verbundener Staat, 
dann muß das nächſte Ziel die Wiederherſtellung 
Polens, alfo eo ipso das Aufgeben Galiziens ſein. 
Die hieſigen Polen ſprechen davon, als von einer Sa⸗ 
che, die keinem Zweifel mehr unterliegt und denken 
blos an die bedenkliche Nähe Rußlands und ſeiner flin⸗ 
ken Koſakenhorden, die unſere ritterlichen Lacher ſo oft 
u Paaren getrieben. Dieſer nur allzuhandgreifliche 
Popanz läßt ſich durch halsbrecheriſche, politiſche Schluß⸗ 
folgerungen nicht derſcheuchen und ſelbſt die hieſige Re⸗ 
gierung verſchmäht es nicht, den Polen die Ruſſen als 
Schreckdild vorzuhalten. Geſtern hatte eine Deputa⸗ 


tion der Krakauer Bürgerſchaft eine Audienz beim Gou⸗ 
verneur, Herrn v. Zaleski, um ihn zu erſuchen, doch 
ſchon ein Mal die hieſige Nationalgarde zu organiſiren. 
Auf die Erwiederung des Gouverneurs, daß er dazu 
noch nicht beauftragt worden ſei, bemerkte ein Mitglied 
der Deputation, die Organiſation der Nationalgarde 
wäre um ſo wünſchenswerther, als widrigenfalls die 
Bürger leicht zum letzten Mittel greifen und ſich ſelbſt 
bewaffnen würden. Darauf meinte Herr v. Zaleski: 
er überlaſſe es ihnen, das zu thun, was ſie für gut 
fänden, erlaube ſich aber nur zu bemerken, daß fo- 
bald die Ruhe und Ordnung in der Stadt 
geſtört würde, es nur eines vom Schloſſe 
zu gebenden Signals bedürfe und in weni— 
gen Stunden würden ruſſiſche Truppen die 
Grenze überſchreiten und Krakau beſetzen. 
Alſo nicht bloß in der freien Stadt Krakau, die unter 
dem Protektorate der drei Mächte ſtand, auch in das 
in den öſterreichiſchen Staat einverleibte Gebiet ſollen 
die Ruſſen als Handlanger und willige Werkzeuge ge— 
rufen werden und ein öſterreichiſcher Landesgouverneur 
bedient ſich einer ſolchen Drohung als Antwort auf eine 
Bitte, die jede Stadt des Kaiſerſtaates als die Erfül— 
lung eines vom konſtitutionellen Kaiſer gegebenen Ge⸗ 
ſetzes gebieteriſch zu fordern berechtigt iſt. 

Prag, 15. Oktober. Die Abreiſe des Fürſten 
Windiſchgrätz iſt erſt heute Morgens 4 Uhr erfolgt. 
Vor ihm hat ſchon der größte Theil der Garniſon 
Prag verlaſſen. Heute kam das te Jäger-Bataillon 
hier an, und wird wahrſcheinlich in den nächſten Tas 
gen zum Truppenkörper, den Windiſchgrätz bei Wien 
fammelt, ſtoßen. Die Sicherheit und Ruhe unſerer 
Stadt erfordert unter dieſen Umſtänden dringender als 
je, daß die Nationalgarde gehörig organiſirt und be⸗ 
waffnet ſei, weshalb wir freudig eine Ladung Waffen, 
die auf drei Vierſpänner-Wagen heute hier anlangte, 
begrüßen, da ſie zur Vertheilung unter die National⸗ 
garde und Studentenlegion beſtimmt ſein ſoll. Die 
Legion wählte heute ihren Oberkommandanten, und die 
Wahl traf den Hörer der Rechte, Herrn Jaroſch, 
Sohn des Ziegeldeckermeiſters Jaroſch, der von der Stadt 
Prag die Miſſion erhielt, zu Seiner Majeſtät nach 

Olmütz zu reiſen und dort in Betreff der letzten Wiener 
Ereigniſſe in ihren Rückwirkungen auf unſere frühere 
Exrungenſchaften zu interpelliren. Die Legion feierte 
dieſer Tage auch ein Feſt, da ihr die alte Univerſitäts⸗ 
Fahne, welche in den Juni-Tagen aufs Schloß ge: 
bracht wurde, zurückgeſtellt wurde. 

Grätz, 15. Oktbr. Die von Ungarn in ihre Hei⸗ 
mat rückkehrende, von GM. Theodorovich geführte 
kroatiſche Truppe von beiläufig 15,000 Mann rückt 
heute von Kaindorf nach Gleisdorf, hat Morgen Raſt⸗ 
tag, marſchirt übermorgen über Feldbach, Radkersburg, 
Pettau nach Kroatien und bezahlt die von ihr requis 
rirten Erforderniſſe baar. — Dadurch wird die im 
heute Morgens erſchienenen Plakate des Gouverne⸗ 
ments gegebene Nachricht, daß eine Kommiſſion nach 
Hartberg zur Ermittelung der Abſichten dieſes Corps 
abgeſendet worden iſt, näher beleuchtet und jede Be— 
ſorgniß verſcheucht. — Die Nationalgarde der Kreis: 
ſtadt Marburg und Umgebung, welche ſich bei der 
Wiener Bewegung betheiligen wollte, konnte nicht mehr 
nach der cernirten Reſidenz gelangen, und kehrte da= 
her heute wieder in die Heimat zurück. 

[Oeſterr⸗ Ztg.) 


Von der ungariſchen Grenze, 17. Oktober. 
(Maßregeln der ungariſchen Regierung. Das 
ungariſche Heer überſchreitet am 16. die 
öſterreichiſche Grenze. Urſache der Zögerung 
im Vorrücken gegen Wien.] Koſſuth befolgt fort: 
an eine ganz revolutionäre Politik. Es ſollen z. B. 
nicht blos die Güter der Erzherzoge Albrecht und 
Stephan eingezogen weeden, ſondern ein gleiches 
Schickſal droht auch dem Baron Sina, deſſen 33 
ungariſche Beſitzungen nebſt der neuen Kettenbrücke 
zwiſchen Peſth und Ofen konfiszirt werden ſollen, da 
er erwieſenermaßen mit dem Verräther Jellachich in 
Briefwechſel ſtand. — Gegen die gefangenen Generale 
Roth und Philipowitſch, die mit 32 Offizieren, 
von Wiener Studenten geleitet, nach Peſth gebracht 
worden find, wird kriegsrechtlich verfahren werden; die 
Offiziere find wüthend über die Schmach, daß fie durch 
die ihnen beſonders verhaßten Wiener Legionäre eskor⸗ 
titt wurden, denen fie immer den Tod geſchworen hats 
ten. — Die Feſtungskommandanten im ganzen Lande 
fangen an, ihren letzten Trumpf auszuſpielen, jedenfalls 
auf den Wink der Kamarilla; ſowohl Arad als Kani⸗ 
ſcha find von den Kanonen ihrer Zwinger zermalt wor: 
den und Temeswar hat der k. k. F.⸗L. Rukewina in 
Belagerungszuſtand erklärt, fo wie die Bevölkerung ent 
waffnet. Siegen die Ungarn indeß bei Wien und wird 
Jellachich vernichtet, ſo hat dies Alles wenig zu bedeu⸗ 
ten und Ungarn iſt für immer gerettet. Unſere 
Armee hat endlich am 16. d. M. die öſterreichi⸗ 
ſche Grenze glücklich überſchritten und ſteht jetzt 
bei Fiſchamend zum Angriff bereit; an der Spitze ſte⸗ 
hen General Moga, Koſſuth und Kriegsminiſter 
Meßaros. Wir haben 120 Kanonen und werden, 


— 


wie ich höre, Morgen angreifen; Morgen iſt der Jahres⸗ 
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tag der Schlacht bei Leipzig, wo die Völker ſich für 
ihre Freiheit zu ſchlagen meinten, indeß ſie nur für die 
Fürſtenherrſchaft fochten. — Die Verſpätung im Vor⸗ 
rücken unſerer Truppen gegen Wien, welche dem Gra⸗ 
fen Auersperg Zeit ließ, bedeutende Verſtärkungen an 
ſich zu zieheu, hatte mehrfache Gründe; man wollte 
gleichfalls Verſtärkungen an ſich ziehen, um nicht die 
Schmach einer Niederlage zu erleben, und dann zeigte 
ſich beim Ueberſchreiten der öſterreichiſchen Grenze eine 
Uneinigkeit unter den Offizieren, indem viele von ihnen, 
die eigentlich der öſterreichiſchen Armee angehören, An 
ſtand nahmen, auf öſterreichiſchem Boden gegen öfter: 
reichiſches Militär zu fechten, worauf ihnen der Aus— 
tritt aus den Reihen des Heeres geſtattet wurde. So 
viel von der angeblichen Meuterei im Heere, die nach 
allen Weltgegenden auspoſaunt wurde. — Der Kom: 
mandant unſerer aus 120 Geſchützen beſtehenden Feld: 
artillerie, Major Mack, ein geborner Ofener, war vor 
vier Monaten noch Feuerwerker bei dem k. k. fünften 
Artillerieregiment zu Peſth und hat ſich in dieſer kur⸗ 
zen Friſt zu ſeinem jetzigen Poſten emporgeſchwungen. 
Zu Wien, mit dem wir in enger Verbindung ſind, 
harrt das mobile Korps unter Generallieutenant Bem 
aus Krakau und dem Oberkommandanten der National⸗ 
garde Meſſenhauſer in dem Feldlager im Schwarzen⸗ 
berggarten und im k. k. Luſtſchloſſe Belvedere unſeres 
Angriffs, um ſodann in die Ebene hervorzubrechen und 
von der Stellung des Gloggnitzer Bahnhofs und des 
Eiſenbahndammes herab den Angriff ihrerſeits zu un⸗ 
terſtützen. Gleichzeitig werden in allen Dörfern der 
Umgebung die Sturmglocken ertönen und das von den 
Soldaten und Kroaten arg geplagte Landvolk ſich in 
Maſſe erheben gegen ihre Dränger. Gott gebe den Sieg! 
S$ Peſth, 16. Oktbr. [Vom Kriegsſchau— 
platz.] Das unentſchloſſene Benehmen des öſterrei⸗ 
chiſchen Landtags dem Jellachich gegenüber, hat hier 
nicht wenig Entrüſtung erregt. Der Feſtungskomman⸗ 
dant von Temes var hat dieſe Stadt in Folge des 
kaiſerl. Manifeſtes vom 3. Oktober in Belagerungs⸗ 
ſtand erklärt, Unſere Regierung hat aber bereits eis 
nen General mit Heetesmacht zur Beſitznahme der 
Temesvarer Feſtung ausgeſendet. Oer Feſtungskom⸗ 
mandant von Szeben in dem früheren Siebenbürgen, 
wollte ebenfalls vor dem 6. Oktober dieſe Feſtung dem 
wallachiſchen Empörer Urban ausliefern. Die Feſtun⸗ 
gen Eſſek, Munkats und andere minder wichtige feſte 
Plätze ſind noch nicht in unſern Händen. Der raitzi⸗ 
ſche Aufſtand im Banat, die wallachiſchen Unruhen in 
Siebenbürgen ſind noch nicht gedämpft. Die unga⸗ 
riſche Armee wird daher auch ohne Beläſtigung von 
Seiten der öſterreichiſchen Soldateska noch Vieles zu 
thun haben. Der Effektivſtand dieſer Armee iſt jetzt 
150,000 Mann. 100 Bataillons Nationalgarden wer⸗ 
den neuerdings mobil gemacht, und die Rekrutirungen 
haben den beſten Erfolg. Innerhalb ſeiner Grenzen 
iſt Ungarn unüberwindlich, und wenn die Dynaſtie, 
wie es allen Anſchein hat, den Unterjochungskrieg ges 
gen Ungarn von neuem beginnt, ſo kann dies nur zu 
ihrem völligen Verderben gereichen. — Die Generale 
Roth, Philippovich und Dietrich ſind hier bereits in 
geheimes Verhör gezogen worden. — In der hieſigen 
Artilleriekaſerne hat man geſtern in einem unterirdi⸗ 
ſchen Gange ſechs Batterien und eine große Menge 
von Gewehren und Munition, im Werthe von zwei 
Millionen Gulden aufgefunden. Auch in den Kaſe— 
matten der Komorner Feſtung entdeckt man immer 
neue Vorräthe an Kriegsmaterial. — 80 gefangene 
Grenzer, welche man früher auf den Eid, nie mehr 
gegen Ungarn die Waffen zu führen, nach Hauſe ent: 
ließ, haben nichtsdeſtoweniger von neuem ſich dem 
Feinde angeſchloſſen. Die Regierung hat daher die 
Freilaſſung der mehr als 12,000 zählenden gefange⸗ 
nen Kroaten bis zur Wiederherſtellung der geſetzlichen 
Ordnung in Kroatien und Slavonien ſiſtirt. — Nach— 
ſchrift. Ein eben angekommener Kourier aus Kaſchau 
meldet, daß ein öſterreichiſcher General, Simonowitz, 
mit 4000 Mann aus Galizien in das Abujvarer Ko: 
mitat eingefallen iſt. In Kroatien ſoll eine Contre⸗ 
Revolution gegen die Camarilla ausgebrochen fein. 


Schweiz. 

Lugano, 12. Okt. Abends. [Die Grenzſperre 
aufgehoben.] Soeben iſt bei den eidgenöſſiſchen 
Repräſentanten von Seiten des Generals von Wohl— 
gemuth die Nachricht eingetroffen, daß Radetzky 
unterm 11. die bis jetzt verhängt geweſene Sperre des 
kommerziellen Verkehrs gegen den Kanton Teſſin auf⸗ 


gehoben habe. 
Frankreich. 

Paris, 15. Oktbr. [Die Stimmung gegen 
das reaktionäre Minifterium.] Im Moniteur 
lieſt man heute folgende Erklärung: „Gewiſſe Journale 
behaupten, daß die Aufhebung des Belagerungszuſtan⸗ 
des und die Vorlegung eines die Ueberſiedelung der 
zur Transportation verurtheilten Juni⸗Inſurgenten nach 
Algerien verordnenden Dekrets von den neuen Miniſtern 
als Bedingungen ihres Eintritts in das Kabinet geſtellt 
worden ſeien. Dieſe Maßregeln wurden ſchon in dem 
Augenblick beſchloſſen, als das Votum über Durrieu's 
Antrag erfolgte. Sie haben übrigens die Beiſtimmung 
des ganzen neuen Miniſteriums erhalten.“ Der Prä⸗ 


fekt von Paris hat an den General Cavaignac fol 
genden Brief gerichtet: „Paris, 14. Oktober 1848. 
Bürger⸗Präſident! Sie haben ſo eben ein neues Mi⸗ 
niſterum gebildet, das in meinen Augen die Perſoni⸗ 
fication der Contrerevolution iſt. Die Republik, nach 
einem Beſtehen von acht Monaten, wird von Män⸗ 
nern geleitet werden, die zu jeder Zeit ihre Kenntniſſe 
und Kräfte anwandten, um die Geburt der Republik 
zu verhindern. Dieſe Politik mag vielleicht geſchickt 
fein; aber ich verſtehe fie nicht und kann fie noch wer 
niger billigen. In Gegenwart der Gefahren, welche 
die Freiheit in Frankreich in demſelben Augenblicke be⸗ 
drohen, wo ſie in Deutſchland triumphirt, nehme ich 
meinen Platz unter den Gegnern des Königthums wie⸗ 
der ein, das ich unter allen feinen Verkleidungen bes 
kämpfen werde. Alle Soldaten der Demokratie müſſen 
auf ihrem Poſten ſein, der meinige iſt nicht mehr da, 
wo meine politiſchen Sympathien aufhören. Belieben 
Sie mir einen Nachfolger zu geben. Gruß und Brü⸗ 
derſchaft. Der Volksvertreter und Polizei-Präfekt. (gez.) 
Ducoux.“ Der Moniteur bringt auch heute bereits 
folgendes Dekret: „Franzöſiſche Republik. Freiheit, 
Gleichheit, Brüderſchaft. Auf den Vorſchlag des Mi— 
niſters des Innern und nach Anhörung der Miniſter 
befchließt der mit der Vollziehungsgewalt beauftragte 
Conſeils⸗Präſident: Art. 1. Der Bürger Gervais (Arzt 
aus Caen) iſt zum Polizei-Präfekten von Paris, an 
die Stelle des entlaſſenen Bürgers Ducoux, ernannt. 
Art. 2. Der Miniſter des Innern iſt mit Vollführung 
gegenwärtigen Beſchluſſes beauftragt. Paris, 14. Ok⸗ 
tober 1848. (gezeichnet) E. Cavaignac. (gegengez.) 
Dufaure, Miniſter des Innern.“ Die „Republique“ 
fragt: „Wo ſucht General Cavaignac eine Stütze für 
ſein entkräftetes Kabinet? In jenem Theile der Ver⸗ 
ſammlung, deren Meinungen zu gleicher Zeit progreſſiv 
und praktiſch eine achtunggebietende Mehrheit um die 
Regierung geſammelt hatten? Nein, ſondern in dem 
Konventikel der Straße Poitiers, dieſer Olla potrida 
der Legitimiſten, Orleaniſten und Föderaliſten, welche 
an dem Untergange der Republik arbeiten. Es bleibt 
uns nichts mehr übrig, als zu rufen: Es lebe der 
König! und eine Char-à-Banc nach Claremont zu 
ſchicken.“ Die „Democratie pacifique“ will an die 
Gefühle der neuen Miniſter für die Republik glauben; 
ſie bedauert aber, daß dieſelben durch die Ränke der 
Straße Poitiers in das Kabinet gekommen ſeien. Der 
„Courrier francais” meint, Cavaignac habe ſich kom⸗ 
promittirt. Der Name Dufaure's möge eine Bürg⸗ 
ſchaft der Ordnung ſein, es frage ſich aber, ob er eine 
Bürgſchaft der Freiheit ſei. 

Nach dem „Courrier de la Drome“ vom 9. macht 
die Alpenarmee eine Rückbewegung, um die Win⸗ 
terquartiere zu beziehen. Etwa 6000 Mann ſollen in 
verſchiedene Orte des Dröme = Departements verlegt 
werden. General Oudinot hat einen Tagesbefehl vers 
öffentlicht, worin er ſagt, daß durch jene Maßregeln 
die Zuſammenſetzung der Alpenarmee keine Verände— 
rung erleide; dieſelbe bleibe unter den nämlichen Be: 
fehlshabern fortwährend für alle Fälle bereit und ver: 


** Breslau, 19. Oktober. [Der Abgeords 
nete für Breslau, Arnold Ruge, iſt aus dem 
Parlamente in Frankfurt ausgetreten.] In 


einem offenen Schreiben an die Frankfurter Wahl⸗ 


männer unſerer Stadt verlangt Arnold Ruge, daß 
ſie das ihm übergebene Mandat zurückziehen mögen, 
Er erklärt, daß er es unter den gegenwärtigen Umſtän⸗ 
den nicht für feinen Beruf halten könne, feine Wäh⸗ 
ler länger an einem Orte zu vertreten, der ſich ſelbſt 
zum Kirchhofe unſerer Hoffnungen gemacht, und einen 
ſchönen Traum des leichtgläubigen deutſchen Volkes in 
der Paulskirche getäuſcht hat. — Ruge hat das Frank 
furter Parlament bereits verlaſſen, und den Präſiden⸗ 
ten von Gagern aufgefordert, ſeinen Stellvertreter ein— 
zuberufen, worauf ihm aber geantwortet worden, daß 
er nach Beſchluß der Nationalverſammlung entweder 
zurückzukehren, oder ein deſinitives Entlaſſungsgeſuch 
einzureichen habe. Die zeitweiſe Vertretung eines Ab⸗ 
geordneten durch feinen Stellvertreter wäre nicht gr= 
ſtattet, und falls die Rückkehr oder jene Erklärung nicht 
innerhalb drei Wochen erfolge, fein Austritt als er⸗ 
klärt angenommen würde. — Das erwähnte Schreiben 
Ruges fordert im Uebrigen unſere Wahlmänner auf, 
keine weitere Wahl für Frankfurt vorzunehmen. Fragt 
Euch ernſtlich, heißt es darin, ob es nicht jetzt die 
höchſte Zeit ſei, die Frankfurter Unmöglichkeit einzuſe⸗ 
hen und dieſes Projekt aufzugeben. Ruge trägt darauf 
an, daß die Wahlmänner die Deputitten aus Frank⸗ 
furt überhaupt zurückberufen, und mit dieſem Beiſpiel 
den übrigen Städten Deutſchlands vorangehen mögen. 


Er meint, daß wir alle unſere Hoffnungen nur nach 


Berlin wenden müßten. 
* * Breslau, 19. Oktober. 


[Deutſcher 
Volksverein.] In der geſtrigen Sitzung wurde 
die Adreſſe an das deutſche Parlament wegen des 


Sn 
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Rechts der Zurückberufung der Vertreter aus ſeiner Verdienſte um jene hohen Güter dieſe Fahne 
er gegenwärtigen Verſammlung verleſen und weihen. Dr. Aſch erwiederte die Anſprache. Hierauf 


einſtimmig angenommen. Die Motive zu dieſer For⸗ 
derung ſind in der Adreſſe in einer ſo vortrefflichen 
Weiſe entwickelt, daß wir es ſowohl der Sache ſelbſt, 
als auch dem Vereine, deſſen ganzer Standpunkt in 
der Adreſſe explicirt wird, ſchuldig zu fein glauben, fo 
wie die Forderung, fo auch die Motive zur Kennt⸗ 
niß des Leſers zu bringen. Es wird daraus zur Ge⸗ 
nüge hervorgehen, daß der Verein dieſe Frage mit all' 
der Beſonnenheit behandelt hat, welche die hohe Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes beanſprucht. — Die Adreſſe 
beginnt damit, wie Angeſichts der Thätigkeit des deut⸗ 
ſchen Parlaments, in einem großen Theile des Vol⸗ 
kes in der letzten Zeit die Ueberzeugung rege geworden, 
daß die Majorität innerhalb deſſelben nicht mehr den 
Willen der Mehrheit des Volkes auch vertrete, und 
wie täglich ſich mehr und mehr Stimmen erheben, die 
an der Verſammlung in ihrer gegenwärtigen Zuſam⸗ 
menſetzung verzweifeln und eine Auflöſung derſelben, 
ſelbſt auf gewaltſame Weiſe, verlangen. — Solchen 
Beſtrebungen trete nun der Verein offen entgegen, 
weil er noch immer in dem deutſchen Parlamente die 
oberſte geſetzgebende Gewalt des deutſchen Volkes an⸗ 
erkennen zu müſſen glaubt. Allein dies könne nur bei 
der Ueberzeugung geſchehen, daß die Majorität der 
Verſammlung in der That auch den Willen der Mehr⸗ 
heit des Volkes vertrete, und deshalb müſſe der Ver 
ein darauf dringen, daß dem Volke ein geſetzliches 
Mittel in die Hand gegeben werde, die Abgeordne⸗ 
ten, die ſeinen Willen nicht mehr vertreten, 
durch Männer feines Vertrauens zu er: 
ſetzen. — Der Verein erkenne an, daß in einem ge: 
ordneten Staatsleben die Widerruflichkeit des 
Mandats mit großen Uebelſtänden verknüpft ſei. Als 
lein anders verhalte es ſich bei einer konſtituiren⸗ 
den Verſammlung, und wie ſie Rechte beſitzt, die kei⸗ 
ner verfaſſungsmäßigen Kammer zuſtehen, fo müſſe 


auch das Volk ihr gegenüber ein au: 
sergewöhnliches Recht beſitzen. — Die: 
ſes Recht fordere der Verein im Na⸗ 
men des Gewiſſens der Volksvertreter. 


Gegenüber den zahlreichen Proteſten, die täglich gegen 
die Wirkſamkeit dieſer Vertreter einlaufen, ſei es Ehre 
und Gewiſſenspflicht für dieſelben, durch die Mög⸗ 
lichkeit ihrer Zurückberufung die Probe zu beſtehen, ob 
ſie noch das Vertrauen ihrer Wähler beſitzen. — Der 
Verein fordere dieſes Recht im Namen der Ehre 
er ganzen Reichsverſammlung. Man ſehe 
mit Betrübniß, wie dieſelbe ihre Stütze, ſtatt in dem 
Herzen der Nation, in den Bajonneten und in den 
Regierungen ſuche. Dieſes traurige Verhältniß aber 
werde aufhören, wenn dem Volke durch die Möglich 
keit neuer Wahlen die Gewißheit wird, daß nur ſein 
Wille ihm die Geſetze vorſchreibe. — Der Verein for⸗ 
dere dieſes Recht im Namen der deutſchen Ein⸗ 
heit und der Freiheit. Ein großer Theil des 
Volkes ſucht ſonderbündleriſche Beſtrebungen zu unter⸗ 
ſtützen, weil er von der deutſchen Nationalverſamm⸗ 
lung in ihrer jetzigen Zuſammenſetzung kein Heil für 
das Vaterland erwartet. — Der Verein hege die Be⸗ 
fürchtung, daß wenn dem Volke kein geſetzliches Mittel 
zur friedlichen Regeneration ſeiner Nationalverſamm⸗ 
lung geboten wird, der überall glimmende Funke der 
Revolution zum offenen Brande ausſchlagen werde, 
der für die Freiheit des Vaterlandes verderblich werden 
kann. — Der Verein fordere dieſes Recht endlich im 
amen der Gerechtigkeit. Als die Wahlen zu 
dem jetzigen Parlamente vorgenommen wurden, war 
das Volk noch nicht ſo politiſch gebildet, um die Aus⸗ 
Übung der Wahl im ganzen Umfange zu umfaſſen, 
wozu noch der Umſtand kam, daß es faſt gleichzeitig 
zwei Wahlen zu vollziehen hatte. — Seitdem aber 
hat die Zeit vieles gereift und die neuen Ideen im 
Volke haben feſteren Boden gefaßt. Die Gerechtig⸗ 
eit erfordert es, daß das neue Volk auch neue Ver⸗ 
treter fordern könne, und daß das Werk der Verfaſ⸗ 
ſung nur von Männern gegeben werde, von denen es 
außer allem Zweifel ſteht, daß fie die politiſche Ueber: 
zeugung ihrer Wähler in ihrer jetzigen Reife vollkom— 
men vertreten. — Aus dieſen Gründen fordere der 
Verein, daß das Parlament dem deutſchen 
Volke das Recht der Zurückberufung für die 
gegenwärtige konſtituirende Verſammlung 
zuerkenne und durch ſofortigen Erlaß eines 
Geſetzes hierüber die Grenzen, innerhalb 
welcher daſſelbe ausgeübt werden folte, feſt— 
ellen muß. 


3 +.,8$ Breslan, 18. Oktbr. [Vereinsſchau.)] 
Die letzten Sitzungen des demokratiſchen Klubbs waren 
ehr kurz. Am Sonnabend trennte ſich derſelbe ſchon 
um halb 9 Uhr. In der Montagsſitzung erſchien eine 
f amendeputation, an deren Spitze Frl. Laura Brunk 
and und überreichte eine rothſeidene Fahne mit der 
Inſchrift: Freiheit und Recht. Fräulein Brunk 
hielt mit etwas gepreßter Stimme eine gut einſtudirte 
lebe, aus welcher uns nur verſtändlich wurde, daß 
die Damen die Sympathien des Vereins für die Frei⸗ 
heit und das Recht theilen und ihm in Anerkennung 


wurde der Antrag, ſofort eine Adreſſe an die Wiener 
zu erlaſſen, nach kurzer Debatte verworfen. Man 
fühlt es, wie wenig den Wienern jetzt mit Worten 
geholfen ſei. Offenbar wirken die Ereigniſſe in der 
Kaiſerſtadt höchſt ſpannend auf die hieſige Demokratie 
wie auf die ganze Bevölkerung zurück. — Der allge⸗ 
meine Landwehrverein erläßt einen Proteſt an die Ber⸗ 
liner Nationalverſammlung gegen die derzeitige Einbe⸗ 
rufung der Landwehr, fordert aber die ſofortige freie 
Wahl der Führer aus ihrer eigenen Mitte. Im Eichen⸗ 
walde zu Pöpelwitz fand zu Anfang dieſer Woche eine 
Volksverſammlung ſtatt, an der ſich die Landleute der 
Umgegend ſtark betheiligten. Die Zahl der Anweſen⸗ 
den ſoll gegen 1500 betragen haben. 


. ss Breslau, 19. Oktbr. ([Demokratiſcher 
Klubb.] In der geſtrigen Sitzung des demokratiſchen 
Vereins wurden mehrere Berichte über Volksverſamm— 
lungen in der Provinz erſtattet. In Landes hut 
trat der Landrath mit zwei Gendarmen auf, um die 
Redner vor geſetzwidrigen Aeußerungen zu warnen; — 
auch ſoll derſelbe verordnet haben, daß ihm von dem 
Stattfinden einer Volksverſammlung 6 Tage vorher 
Anzeige gemacht würde, damit er ſie nöthigen Falls 
noch zur rechten Zeit verbieten könne. — Aus Gold: 
berg, Frankenſtein und Reichenbach wurden 
ebenfalls Mittheilungen gemacht und dann die Wiener 
Nachrichten, welche mit dem Extrazuge angelangt wa⸗ 
ren, entgegengenommen. Hierauf gab ein Wiener 
Legionair in begeiſterter Rede eine treffliche Schil⸗ 
derung der Dinge in Oeſterreich. Er lobte die Ungarn 
wegen ihres Heldenmuthes, den ſie bei der Erkämpfung 
der Freiheit bewieſen haben, nannte die Polen ſeine Brü⸗ 
der, tadelte aber die finſtere Tücke der Czechen und 
Südſlaven, die mit dem großherzigen Volke Sobieski's 
nichts gemein hätten. Die Thätigkeit des Studenten⸗ 
Comite's, fo erzählte er, verbreitet ſich über alle Zweige 
der Verwaltung. Darüber verſäumt der Einzelne nicht, 
ſein Stückchen Brot mit der armen Wittwe des ge⸗ 
fallenen Freiheitskämpfers zu brechen. — Auf dieſen 
mit allgemeinem Enthuſiasmus aufgenommenen Vor⸗ 
trag folgte eine tragikomiſche Epiſode. Die fliegen⸗ 
den Buchhändler, denen am Morgen ein Polizei⸗ 
Kommiſſar den ferneren Verkauf ihrer Papiere unter⸗ 
ſagt hatte, ſandten eine Deputation an den Klubb, 
um ſich über dieſe Beſchränkung der Preſſe zu be⸗ 
ſchweren. Der Verkäufer des Witzblattes „der Putſch“ 
führte das Wort und erzählte, wie ein Conſtabler die 
Plakate von den Ecken abgeriſſen und ſogar einen der 
kleinen Induſtrieritter, der es gegen Abend wagte, ſeine 
Waaren wieder feil zu bieten, eingeſperrt habe. Der 
Antrag, eine Volksverſammlung zur Beſprechung dieſer 
Angelegenheit zu berufen, wurde vertagt. Es wurde 
jedoch eine Kommiſſion ernannt, das Polizei- und Re⸗ 
gierungspräſidium zu befragen, aus welchen Gründen 
obige Maßregel getroffen worden ſei. Herr Oberprä⸗ 
ſident Pinder hat bereits erklärt, daß ihm von der 
Sache nichts bekannt ſei; der Polizeipräſident moti⸗ 
virte den Schritt dadurch, daß die Kleinen keine Ge⸗ 
werbeſcheine hätten, ſoll aber auch zuzugeben haben, 
daß der betreffende Beamte ſeine Funktion überſchrit⸗ 
ten habe. Zum Schluß der Sitzung wurden die De⸗ 
putirten für den ſchteſiſchen und Berliner Demokraten⸗ 
Kongreß durch Akklamation gewählt. 


T Aus der Provinz. Mord.] Am 10. Oktbr., 
des Abends 8 Uhr, ließ ein 23 Jahr alter Knecht, auf 
dem Dominium Camin, im Kreiſe Wohlau, in Dien⸗ 
ſten, ſeine Ehefrau eine halbe Meile nach Brote ge⸗ 
hen, mit dem Verſprechen, ihr auf dem halben Re— 
tourwege entgegen zu kommen. Als dieſe auf dem be⸗ 
ſtimmten Orte ankam, hatte der Mann ſchon gewar⸗ 
tet, ihr mit einem ſtarken Stock mehrere Schläge auf 
den Kopf beigebracht, und als ſie ihren Geiſt aufgege⸗ 
ben, dieſelbe in den mit Waſſer angefüllten Grenzgra⸗ 
ben geworfen. Die Leiche der Ermordeten iſt erſt am 
I2ten aufgefunden worden, der dringend verdächtige 
Mörder ſofort verhaftet und nach eingeſtandener That 
dem Gericht zur Beſtrafung überliefert worden. Die 
Urſache dieſes Mordes ſoll in einem Eheverſprechen mit 
einer anderen Frauensperſon liegen. — Am 12. d. M. 
wurde ohngefähr 200 Schritt von Neuhof, Kreis 
Striegau, an der nach Weicherau führenden Straße 
eine männliche Leiche und in einiger Entfernung da⸗ 
von ein ſchlafender Mann mit einem Baumpfahle, an 
welchem Blutſpuren ſichtbar waren, aufgefunden. Auf 
Befragen bekannte ſich derſelbe als den Thäter dieſes 
Mordes und nach ſeiner Ausſage war der Hergang 
folgender: Er ſei aus Falkenberg und heiße Gottlieb 
Sperling, habe bei ſeiner Landſtreicherei dieſen jetzt 
Gemordeten getroffen und ſich an denſelben angeſchloſ⸗ 
fen; außer daß er Anton heiße, wiſſe er über deffen 
Lebensverhältniſſe nichts anzugeben; fie hatten ſtets in 


Freundſchaft gelebt, jedoch hätte ſich am IIten unter. 
Streit wegen unrichtiger Theilung des er⸗ 


ihnen ein 
bettelten Geldes erhoben, welcher zur Balgerei und 
Prügelei ausgeartet und wobei er ſeinem Gegner den 
unglücklichen Schlag beigebracht habe, in Folge deſſen 


er auch bald verſchieden ſei. Von dem Gerichtsamt 
Neuhof iſt der Thatbeſtand aufgenommen und der ic. 
Sperling dem höheren Gericht zur Beſtrafung abgelie⸗ 
fert worden. 


# Liegnitz, 18. Oktober. [Die Landwehr 
will ſich nicht einkleiden laſfſen.] Was wir 
Ihnen geſtern in Ausſicht ſtellten, iſt geſchehen. Une 
ſere Landwehr, die Liegnitzer und Jauerſche Kompag⸗ 
nie, hat ſich nicht einkleiden laſſen. Nach der von 
uns geſtern gemachten Mittheilung, ſtellte heute, nach⸗ 
dem ſich die Mannſchaften auf dem Haage verſammelt 
hatten, die von dem Landwehrvereine ernannte Depu⸗ 
tation an den Major von Thad den die Frage, aus 
welchem Grunde die Landwehr eingezogen werde, und 
zu welchen Zwecken man dieſelben verwenden wolle. 
Natürlich konnte oder wollte der Major hierauf keine 
beſtimmte Antwort ertheilen, ſondern beſchied die De⸗ 
putation nach dem Gaſthofe zum Prinzen von Preu⸗ 
ßen, und erklärte dort derſelben, daß er den eigentli⸗ 
chen Zweck der Landwehreinberufung ſelbſt nicht wiſſe. 
Es ſei dies Befehl des Kriegsminiſteriums, deſſen Wil: 
len er nur als ein untergeordnetes Werkzeug ausführe. 
Damit er nun aber mit den Mannſchaften allein und 
ungenirt verhandeln könne, was auf dem Haage we⸗ 
gen der vielen Zuſchauer nicht möglich ſei, möchten 
dieſelben ebenfalls in den Gaſthof kommen. Dieſem 
Verlangen wurde jedoch nicht Folge geleiſtet, und es 
ſah ſich v. Thadden daher genöthigt, wieder auf den 
bezeichneten Platz, wo die einberufenen Landwehrmän⸗ 
ner ſtanden, zurückzukehren. Seine an dieſe gerichte⸗ 
ten Vorſtellungen blieben aber auch hier unbeachtet, 
wie kräftig dieſelben auch von einem Lieutenant unter⸗ 
ſtützt wurden. Die Mannſchaften ſchienen von ei⸗ 
nem Gefühl, von einem Geiſte geleitet zu werden. 
Sie beharrten feſt auf ihrem Satze, daß ſie ſich gern 
einkleiden laſſen würden, ſobald ſie das Vaterland in 
Gefahr erblicken ſonten; gegenwärtig liege aber eine 
ſolche durchaus nicht vor, namentlich ſei von einem 
äußeren Feinde nirgends die Rede. Demnach müſſe 
angenommen werden, daß ſie zu ganz eigenen Zwek⸗ 
ken verwandt werden ſollten, zu Zwecken vielleicht, 
welche dem Landwehrprinzipe ganz zuwider ſeien. Bei 
ſolcher Beharrlichkeit ſah ſich der Major in die leidige 
Alternative gedrängt, entweder Zwangsmaßregeln an⸗ 
zuwenden, oder die Mannſchaften zu entlaſſen. Da 
er nun vorausſetzen konnte, daß, wenn er von dem 
erſten Falle Gebrauch mache, ſich bei der gereizten 
Stimmung der Mannſchaften und des Publikums 
höchſt bedenkliche Folgen kund geben möchten, ſo wählte 
er das Letztere, nahm aber über das ganze Ereigniß 
ein Protokoll auf und ſtellte zugleich den Mannſchaf⸗ 
ten die üblen Folgen dar, welche ihre Weigerung, ſich 
einkleiden zu laſſen, nach ſich ziehen müßte. Alle dieſe 
Ermahnungen blieben jedoch ohne Wirkung, und es 
mußte der Zukunft überlaſſen bleiben, welche Folgen 
ſie über die Opponenten verhängen werde. Morgen 
ſoll die 3. und 4. Kompagnie, deren Mannſchaften 
der Goldberger und Hainauer Bezirk zu ſtellen hat, 
ebenfalls hierſelbſt eingekleidet werden. Nach dem 
Geiſte zu ſchließen, welcher ſich gegenwärtig überall 
kund giebt, iſt auch von dieſen Mannſchaften eher eine 
Weigerung, als ein Nachkommen der obrigkeitlichen 
Beſtimmung zu erwarten. Wie wir vernommen, ſind 
in Folge der heute hier ſtattgefundenen Ereigniſſe von 
der königlichen Regierung zwei Eſtafetten, die eine nach 
Glogau an den General Brandenſtein, die andere 
nach Hainau an das dortige Küraſſier-Kommando ent⸗ 
ſandt worden. Wir wollen wünſchen, daß der mor⸗ 
gende Tag nicht traurige Ereigniſſe im Gefolge haben 
möge. Schon heute ſtand uns ein betrübender Fall 
in Ausſicht, der, ſo vereinzelt er auch daſtand, leicht 
tiefer und bedenklicher in die Verhältniſſe hätte ein: - 
greifen können, wenn er zur vollen Entwickelung ge⸗ 
langt wäre. Der Hauptmann v. Schwerin, von 
deſſen Kompagnie einige Soldaten, als ſie vom Exer⸗ 
zierplatze nach Hauſe kehrten, ſich unter das Publi⸗ 
kum miſchten und mit Bekannten Unterhaltungen 
anknüpften, wollte ihnen dies verwehren, und ſprach 
den Befehl aus, daß ſie nach Hauſe gehen möchten. 
Dies nahm das Publikum übel, und Einzelne fanden 
ſich ſogar veranlaßt, den Hauptmann durch wilde Acu⸗ 
ßerung zu infultiven, ja ihm vielleicht noch mehr in 
Ausſicht zu ſtellen. Der Bedrängte ſah ſich demnach 
genöthigt, ſeine Zuflucht nach dem Gaſthofe zum Prin⸗ 
zen von Preußen zu nehmen, 
ihn das Volk und verlangte, daß er den Ort verlaſ⸗ 
ſen möge. Als dies endlich geſchah, wurde er von 
der Menge ſchreiend und pfeifend nach der Stadt bes 


gleitet. 
— — —— —C6ꝓ2õ —ä—1 


Hirſchberg , 16. Oktober. 
Geburtstags Sr. Majeſtät] fand geſtern ſtatt. 
Nachdem die Reveille geſchlagen, begrüßten Böllerſchüſſe 
und eine Morgenmuſik vom Thurme den feſtlichen Tag. 
Nach 8 Uhr ſammelte ſich die Bürgerwehr, wovon ſich 
die Hälfte eingefunden, auf dem Marktplatze; die 
erſte Kompagnie der 5. Jäger⸗Abtheilung und die noch 
hier befindliche Mannſchaft des 2. Bataillons des 7. 


aber auch hier bedrängte 


(Die Feier des 


Landwehr⸗Regiments ſtellten fih auf dem Schießplatze 
auf. Das Militär marſchirte zum Gottesdienſte in 
die evangeliſche und katholiſche Kirche, wohin auch die 
Bürgerwehr folgte. Nach Beendigung deſſelben, nach 
11 Uhr, marſchirte die Bürgerwehr und das Militär 
auf den Marktplatz und ſtellte ſich daſelbſt auf. Nach⸗ 
dem auf das erfolgte Kommando das Gewehr präſen⸗ 
tirt worden, brachten die Herren Kommandeurs der 
betreffenden Korps Sr. Majeſtät dem Könige ein drei⸗ 
faches Lebehoch, welches durch ein dreifaches Hurrah 
ſowohl von der Bürgerwehr als dem Militär unter 
Böllerſchießen begleitet war. Hierauf vollzog die Bür⸗ 
gerwehr einen Parademarſch um den Marktplatz, vor 
dem verſammelten Magiſtrat, in einer ausgezeichneten 
militäriſchen Haltung. Dann folgte die Militär⸗Pa⸗ 
rade. Der Parade wohnte auch der Chef der 5. Fü: 
ger⸗Abtheilung, Herr Major v. Paczkow, und andere 
anweſende Herren Offiziere bei. Gegen 12 Uhr war 
dieſe Feier vorüber. Im Gaſthofe zu den drei Ber— 
gen fand eine Feſttafel ſtatt, welcher die Offiziere, meh⸗ 
rere Beamten und Bürger beiwohnten. Abends war 
das Lokal der Hauptwache illuminirt. 
(Bote a. d. Rieſeng.) 


* Haynau, 18. Oktober. [Der Geburtstag] 
Sr. Majeſtät des Königs wurde auch hier ſowohl von 
der Bürgerwehr als von Seiten der hieſigen Garniſon 


feſtlich begangen. 


* Löwenberg, 16. Oktbr. Am 13. d. M. iſt 
die Frau Gräfin von Naſſau, hinterlaſſene Gemah— 
lin des Königs der Niederlande, von Schloß Neuland, 
hieſigen Kreiſes, wo ſolche mehrere Monate verweilte, 
dem Vernehmen nach auf ihr Gut Eſtrowine abge— 
reiſt, von wo ſie nach kurzem Aufenthalt nach Aachen 
oder Paris reiſen wird. 


Brieg, 17. Oktbr. [Verſchiedenes.] Ein Garde 
Reſerviſt, der neulich in feine Heimath, Oberſchleſien, 
ging, verſicherte hier, er werde dort alle ſeine militär⸗ 
pflichtigen Bekannten belehren, daß fie bei ihrem Ein: 
tritt in den Dienſt es nie vergeſſen ſollten, daß ſie 
vor allen Dingen Kinder des Volks ſeien. — Seitens 
unferer Kommune ſoll eine Vorſtellung an den Ober: 
präſidenten gerichtet werden, enthaltend die Bedenken, 
welche durch den Brandenburgſchen Erlaß beim Civile 
auftauchen mußten. — Ein Reiſender verſichert uns, 
in feiner Heimath (irren wir nicht, im Gebirge), habe 
ein Vater feinen vom 22ſten Füfilier = Bataillon ent: 
laſſenen Sohn nicht in ſein Haus aufgenommen, weil 
er nicht habe beweiſen können, an den Schweid— 
nitzer Mord-Scenen unbetheiligt geweſen zu fein. 

(Sammler.) 
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Inſerate. 


Di: Prüfung der Schüler der Sonntags 
Schule für Handwerks⸗Lehrlinge 
findet Sonntag den 22ſten d. M., Vormit⸗ 
tags halb 11 Uhr, in dem Prüfungs⸗Saale des Eli: 

ſabet⸗Gymnaſiums ſtatt. 
Breslau, den 17. Oktober 1848. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗Stadt. 


Bekanntmachung. 

Bezüglich auf die bevorſtehende Martini-Meſſe 
bringen wir auf anher gelangte Anfragen zur öffentli: 
chen Kenntniß, daß im hieſigen Orte der Geſundheits— 
Zuſtand ein völlig befriedigender iſt, und namentlich 
die Cholera, Gottlob! nicht herrſcht. 

Frankfurt a. d. O., 17. Oktober 1848. 

Der Magiſtrat. 
Handelskammer. 

Die Mitglieder und Stellvertreter der proviforifchen 
Handelskammer erſuche ich, 

Freitag den 20. d. M., Nachmittags 4 Uhr, 
in dem Courslokale des Börſengebäudes 
ſich gefälligſt verſammeln zu wollen. 

Zu den wichtigeren Vorlagen gehören: 

1) der Beſcheid auf den Antrag, daß die Nacht⸗ 
Dampfwagenzüge aus Berlin hier eine Stunde 
früher eintreffen möchten; 

2) ein Antrag, betreffend die Vertiefung des Stroms 
bettes der Oder; 

3) ein Antrag, betreffend die Benutzung des elektri⸗ 
ſchen Telegraphen auf der Niederſchleſiſch-Märki⸗ 
ſchen Bahn für die Privat-Korreſpondenz. 

Breslau, den 16. Oktober 1848. 

Molinari. 


Die Ungerechtigkeit 
der erhöhten Rübenzucker⸗Beſteuerung. 

Gegen die Erhöhung der Rübenzucker⸗Steuer, durch welche 
ſich das vorige Miniſterium ein trauriges Denkmal ſeines 
Daſeins geſetzt hat, haben ſich zwar ſchon verſchiedene Stim⸗ 
men erhoben, um ihre Einführung zu verhindern, aber lei— 
der ohne irgend welchen Erfolg. Vergebens war der Nach- 
weis der Verkehrtheit dieſer Maßregel von Seiten intelligen⸗ 
ter Landwirthe, ſpurlos verhallten die dringenden Vorſtel⸗ 
lungen ſämmtlicher Fabrikanten, einen ſo einflußreichen, rein 
inländiſchen Induſtriezweig nicht zu Gunſten des ausländi⸗ 
ſchen Produktes mit Gewalt im Keime zu erſticken, man 
entblödete ſich nicht, rückſichtslos aller Intelligenz und Ge⸗ 
rechtigkeit durch eine That unglaublicher Bornirtheit und 
Gewiſſensloſigkeit Hohn zu ſprechen! Hart ſcheinen dieſe 
Ausdrücke, aber wahrlich, es ſind noch die gelindeſten! Oder 
ſoll man dies etwa für national⸗ökonomiſche Weisheit hal⸗ 
ten, wenn zur Erzielung einer vielleicht 120,000 Rtlr. 
größeren Zoll⸗Einnahme (nach des Finanz⸗Miniſters eigener 
Angabe) ein Induſtriezweig unterdrückt wird, welcher feit 
1837 dem Lande 30 Millionen Thaler erhalten hat? Heißt 
dies nicht offenbar eine Quelle des Nationalreichthums frem⸗ 
den Nationen in die Hände ſpielen? und welchen Namen 


hat man für ſolches Verfahren, wenn man es nicht geradezu | 


einen Verrath am Vaterlande nennen will? Man bedenke 
ferner, ein wie harter, ungerechter Schlag hierdurch auf die 
Fabrikanten ausgeführt wird. Männer, welche ihr Leben, 
ihr Vermögen im Vertrauen auf den Schutz des Staates 
dem Betriebe dieſer Induſtrie gewidmet haben, werden nun 
zum Lohne eines unermüdlichen Strebens durch eine ſo 
rückſichtsloſe Maßregel dem gänzlichen Ruine nahe gebracht. 
Denn der geringe Schutz, den fie bisher gegen den Kolo⸗ 
nialzucker genoſſen haben, um die Konkurrenz mit demſelben 
aushalten zu können, iſt ihnen jetzt entriſſen, iſt nur noch 
ſcheinbar da! der Erlös ihres Produktes, deckt kaum die 
ungerechte Steuer! Man denke nur, daß eine mittlere Fa⸗ 
brik, welche täglich nicht mehr als 250 Ctr. Rüben verar⸗ 
beitet, täglich 25 Rtlr. ſteuert, und zwar ohne Rückſicht auf 
die Ergiebigkeit des Jahrganges beanſpruchen zu dürfen, 
denn die Steuer laſtet auf dem Rohprodukt!!! Iſt da noch 
ein gedeiliches Fortbeſtehen derſelben zu erwarten? Mit die⸗ 
ſen Fabriken aber ſinkt auch zugleich der unendlich ſegens⸗ 
reiche Einfluß, den ſie vorzüglich auf die Landbewohner 
übten. Die Kultur des Landes ſtieg von Jahr zu Jahr 
durch den Bau der Rüben, der Viehbeſtand konnte in der 
Nähe einer ſolchen Fabrik mindeſtens verdoppelt werden und 
dem kleinen wie dem größern Beſitzer wurde durch ſie an 
vielen Orten eine drei- bis zehnfach höhere Verwerthung des 
Bodenertrages geboten! War dies denn keiner Berückſich⸗ 
tigung werıh? Endlich aber, was die Erhöhung dieſer Steuer 
noch ganz beſonders verwerflich macht, iſt die Bedrückung 
dieſer Induſtrie zugleich eine unerhörte Härte gegen die ars 
beitende Klaſſe. Es werden gegenwärtig durch dieſe Zucker⸗ 
fabrikation innerhalb Preußens Jahr aus Jahr ein 30,000 
Arbeiter beſchaftiget, eine Zahl, welche ſich während des 
Sommers wohl um das Dreifache vermehrt und ſich noch 
jährlich bedeutend ſteigern würde, wenn der Aufſchwung die⸗ 
ſer Induſtrie, anſtatt verkehrterweiſe gehemmt zu werden, 
die ihm gebührende Unterſtützung fände. In Zeiten, wie die 
unſere, wo Beſchäftigung der Arbeiter fo dringend Noth 
thut, iſt es doppelt Unrecht, die Kraft einer ſo reichen Er⸗ 
werbsquelle für ſo viel Tauſende muthwillig zu ſchwächen, 
und es iſt unbegreiflich, daß ehrenhafte Männer, welche zur 
Wahrung des Wohles und der Rechte des Volkes da ſein 
wollen, ſich zur Unterſtützung einer eben ſo unklugen als 
ungerechten Maßregel haben hergeben können. — An ihren 
Früchten mag man ſie erkennen. Mit Erwartung haben 
wir bisher auf das Miniſterium Pfuel geblickt, und können 
uns auch noch der Hoffnung nicht entſchlagen, daß es dieſen 
Akt der Ungerechtigkeit zurück nehmen werde. Vielleicht 
findet eine dringende Vorſtellung an dieſes Miniſterium beſ⸗ 
ſeres Gehör! Mögen die Betheiligten das Nöthige dazu 
veranlaſſen! Uebrigens verweiſen wir auf die von ſämmt⸗ 
lichen Fabrikanten der National⸗Verſammlung überreichte 
Denkſchrift, in welcher ausführlich dargelegt iſt, was hier 
nur mit kurzen Worten berührt werden konnte. 
Otto Steinken. 


Fürs die in Raake und Medlitz durch Hagel Verunglück⸗ 
ten ſind bei Unterzeichnetem an milden Gaben eingegangen: 
Hr. Graf Schwerin auf Bohrau 10 Rtihl. Fr. Rittmſtr. 
v. Keſſel in Breslau 5 Riehl. Hr. Schimmel in Breslau 
1 Rihl. Fr. Kfm. Steinbach in Hirſchberg 2 Rthl. Hr. 
Hauptm. F. G. in Oels 1 Rthl. Fr. Joh. Klotz in Karls: 
ruh 3 Rthl. Hr. Paſtor Beer zu Anhalt 2 Rthl. Hr. 
Paſtor Geisler zu Hohenliebenjhal 2 Rihl. Durch Hr. Pas 
ſtor Becker zu Siegroth 2 Rthl. 10 Sgr. Hr. v. Prittwitz 
auf Kawallen 10 Rthl. Hr. Paſtor Melde in Goſchütz 2 
Rthl. Frl. Steinbach in Raake 1 Rthl. 10 Sgr. Durch 
Hrn. Kaufm. Grund in Breslau 26 Rthl. und ein Packet 
Kleidungsſtücke. A. K. 2 Rihl. Hr. Schieß in Breslau 
10 Sgr. Durch die Expedition der Breslauer Ztg. 6 Rthl. 
20 Sgr. Hr. Kandidat Knoll in Stachau 1 Rihl. Den. 
freundlichen Gebern den wärmſten Dank! 
Raake, den 18. Oktbr. 1848. Linge, Paſtor. 


ALvdmn . . ʃ——B—B——rrr 


Theater⸗Nachricht. T o d 
Freitag, zum erſten Male: „Prinz Engen, 


der edle Ritter.“ Oper in 3 Akten, 


Geſtern Abend um halb 11 
nach 12 tägigem Krankenlager, 


es ⸗ Anzeige. 
Uhr endete, 


ein ſanfter 


Text und Muſik von Guſtav Schmidt. — 
Perſonen: Prinz Eugen, Generaliſſimus 
des Kaiſers, Herr Julius. Jacob Venus, 
Wachtmeiſter beim Leibregiment deſſelben, 
Herr Rieger. Conrad, Uhrenhändler aus 
dem Schwarzwalde, Herr Kahle. Engel⸗ 
lifee, Ober-Marketenderin beim Regiment 
des Prinzen, Frln. Bunke. Lamarques, 
franzöſiſcher Major, Herr Schöbel. Poh⸗ 
linger, Kaſtellan des Schloſſes Weißheim, 
Herr Podeſta. Peter Kurzbein, Corpo⸗ 
ral unter Jacob, Herr Stotz. Ein Adju⸗ 
tant des Prinzen, Herr Campe. Zwei 
Dragoner, Herr Waldhauſen und Herr 
Kalinke. 
(Einlaß 3 Uhr. Anfang 6 Uhr.) 
Sonnabend: „Humoriſtiſche Studien.“ 
Schwank in 2 Akten von C. Lebrun. — 
Zum Schluß: „Liſt und Phlegma.“ 
Vaudeville⸗Poſſe in einem Akt, frei nach 
Patrat von Louis Angely. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Emilie Wagner aus Grabow. 
Richard Mittelſtädt, Lieuten. der 
Kavalerie im 19. Landw.⸗Reg. und 
Inſp. d. Glasfabrik Wilhelmshütte. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern Nachmittags 5 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner geliebten Frau 
Ottilie, geb. John, von einem geſunden 
Mädchen, zeige ich hierdurch Verwandten und 
Freunden ergebenſt an. 

Breslau, den 19. Oktober 1848. 

H. L. Schlarbaum. 
Todes: Anzeige, 

Das heut früh halb 7 Uhr an den Folgen 
eines Schlaganfalls erfolgte Ableben meines 
geliebten Mannes, des Kaufmann F. W. 
Großknecht, beehre ich mich allen Verwand⸗ 
ten und Freunden, ftatt jeder beſondern Mel: 
dung, tiefbetrübt ergebenſt angugeigen, 
lehnt, den 18. Oktober 1848. 

Emilie Großknecht, geb. Bär, 


Ich wohne von heut ab: 
Schuhbrücke Nr. 74. 
\ a vr — Heinrich Scholtz. 


Schlagfluß das Leben unſers theuren Vaters, 
Schwieger: und Großvaters, des früheren 
Rittergutsbeſitzers Herrn Karl Friedrich 
Gottſchling, im Alter von 68 Jahren und 
9 Monaten. Indem wir Freunden und Be 
kannten dieſe traurige Anzeige widmen, bitten 
wir um ſtille Theilnahme. 
Klein⸗Wandriß, den 18. Okteber 1848. 
Karl une Gottſchling, als 


Sohn. 
Mathilde Gottſchling, geborne 
Weidner, als Schwiegertochter. 
Karl Alfred Gottſchling, als 
Enkelſohn. 


Die ſo außerordentlich liebevolle Theilnahme, 
welche zahlreiche Freunde und Bekannte und 
namentlich die ſehr geehrte Bürgerwehr des 
3. Bataillons bei der am 18. d. M. ſtattge⸗ 
fundenen feierlichen Beerdigung meines Gat⸗ 
ten, des Gold⸗ und Silberarbeiter Karl 
Theodor Vörtmann, fo ehrenvoll an den 
Tag gelegt, hat meinen namenloſen Schmerz 
wohlthätig gemildert und mich zum unaus⸗ 
ſprechlich heißen Danke tief verpflichtet. 

Indem ich hiermit die Gefühle meines Her: 
zens zu erkennen gebe, erlaube ich mir zugleich 
an die geſchätzten hieſigen und auswärtigen 
Geſchäftsfreunde meines verſtorbenen Man⸗ 
nes die ganz ergebene Bitte zu richten, das 
demſelben geſchenkte Vertrauen wohlgewogent⸗ 
lichſt auf mich übertragen zu wollen. 

Emilie Vörtmann. 


Verloren 

wurde am 17. Abends auf der niederſchleſ.⸗ 
märk. Eiſenbahn ein neuer ſchwarzer baum 
wollener Regenſchirm mit grauem Packpapier 
umfaßt, welcher entweder in einem Waggon 
oder in der Gepäck⸗Expedition liegen blieb. 
Der ehrliche Finder wird erſucht, denſelben 
Wallſtraße Nr. 6, 1 Tr. hoch links, gegen 
eine angemeſſene Belohnung abzugeben. 


Die Milchpacht, 
nach Wunſch für die Wintermonate, kann 
auf dem Dom. Strachwitz bei Breslau bald 
übernommen werden. 


Für alle Zeitungs- Leſer. 
Im Verlage von J. Urban Kern, Junkernſtr. Nr. 7, erſcheint heute: 


Vollſtändiger Plan von Wien und der 


Umgegend, 


in welcher die Armeen ſich gegenwärtig bewegen, in 4. Preis 2½ Sgr. 


Reſtauration, Schmiedebrücke Stadt Warſchau. 


deute Freitag, Wurſt⸗Abendbroͤd nebſt Konzert v. Hrn. Oreſcher. um h uhr gr. Potpourri. 


Der Poſener Pharmaceuten-Verein 


legt es allen konditionirenden Kollegen dringend ans Herz, ſich fo ſchleunig wie möglich 
ihm anzuſchließ en, damit er im Stande iſt, das Intereſſe aller kräftig zu vertreten. Wir 
wollen gemeinſchaftlich mit den bereits deſtehenden Pharmaceuten-Vereinen Reformen herz 
vorzurufen ſuchen, die unſerem, auf jede Weiſe gedrückten Stande nur zum Vortheil ge⸗ 
reichen ſollen. — Die Statuten find beim Sekretär des Vereins, Herrn Apotheker Kutz⸗ 


ner in Poſen, Markt Nr. 41, entgegen zu nehmen. 


Gardinen 


Der Vorſtand. 


eu ge 


in g’att, karrirt und geſtreift brochirt, geſtickt, Gaze und bunte Battiſt Gardinen zu 


den billigſten Preiſen. 


Große und ſchwere Bettdecken in weiß und roſa und weiß von 2Y, Thlr ab. 
Piquee⸗Unterröcke mit einer Nath, Steifröde mit Garni ungen. 

Weiße Damaſte zu Bettbezügen und Negugee⸗Zeuge in größter Auswahl. 

Feine Battiſt⸗Taſchentücher mit Hoblkannten, d. Stück f. 5 Sar., drgl. geſtickte f. 6 Sgr. 


Echt leinene Battiſt⸗Taſchentücher, 
Glatte Battiſt⸗ und 3 
und 2 


Manchetten von 1 


das Stück von 15 Sgr. ab. 
Mull⸗unterhemdchen von 10 Sgr. 
Sgr. ab. Ferner Schleier und Halbſchleier in den neueſten 


Deſſins, geſtickte und garnirte Webertaillen, wie eine reiche Auswahl der neueſten und billig⸗ 


ſten ſeidenen Bänder und 


Nr. 40. 


Eine große Nemiſe wird zu mie hen 


geſucht durch E. Stohrer, Schmiedebrücke 


Spitzen empfiehlt 


S. S. Peiſer, 


Buttermarkt, im Leinwandhauſe, der Friedrich⸗Statue gegenüber. 
ä — — — — — — 


| 


Wiederholte Aufkündigung der 


Zweite Beilag 


C — 


Posener 3',procentigen Pfandbriefe. 


Unter Bezugnahme ‚auf unsere Kündigungs-Bekannt- 
machung vom 2 Juni 1848 fordern wir die Inha 
ber der äufgrkündigten, bis jetzt nicht eingelieferten 
3, procentigen Pfaudbrirfe 


Pfſandbr.-Nr. 


Lauf.] Amort 


Gut. 


Lowenciee 


Kreis. 


A. Leber 1000 Rthlr. 
3 3166 Choczicza Pleschen. 
16 2636 |bzialyn Guesen. 
5 3821 |Karzy Pleschen. 
3 3326 Kuklinowo Rrotoschin. 
1 | 1449 |Kossowo Rröben 
3 | 3785 Rotlin Pleschen 
2 3412 |Kociszewo Meseritz. 
16 3222 |Murzynowo kosci- |Schroda. 
elne 
166 4126 peutsch-Wilke Fraustadt. 
8 3975 Woynowice Buk. 
10 3977 dito dito 
2 | 3110 | Wysocko (gross) |Adelnau, 
1 | 3504 |Wapno Wongrowitz. 
1 | 1097 |Wisniewo dito 
11 | 2735 |Wysiny Chodziesen, 
30 481 gg Kröben. 
18 | 1330 dito Pleschen, 
B. Leber 500 REthlr. 
15 ı 2132 ‚Domaslaw (gross) Wongrowitz. 
8 | 3375 !Jaroszewo dito 
5 | 1544 Kempa Sam ter. 
65 | 3566 |Ludomy Obornik 
6 | 3404 Lakowo Wongrowitz. 
14 | 2172 |Lubrze Schroda. 
8, 1561 Lag Schrimm. 
38 501 |Myslatkowo Mogilno 
9 | 3349 |Mareinkowo görne dito 
11 | 3067 |Macewo Pleschen. 
8 | 2828 |Popowko Obornik, 
7 | 4026 |Rzegnowo Gnesen. 
72899 Rudniczysko A. B. Schildberg. 
9 | 3366 |Skörki I. und II. |Wongrowitz. 
8 | 3411 |Sokolmiki Gnesen. 
53 | 3145 |Strychowo dito 
7 | 3959 \Smilowo Samter. 
7 | 2734 Wolanki Gnesen. 
21 | 2023 Wojeiecbhowo und |Schrimm. 
Loweneice 
22 | 2945 |Xiaz dito 
24 | 2947 dito dito 
11 | 2906 |Zdzychowice Schroda. 
62 ! 4062 Zegoein Pleschen. 
C. Ueber 200 Rthlr. 
95 ı 570 IChrzan Wreschen, 
11 | 3087 |Cerekwica Wongrowitz. 
13 | 3089 dito dito 
7 | 1608 |Chlebowo Guesen. 
12 | 3800 Kowalskie vel Ko- Schroda. 
walska wies 
22 | 3206. |Kosieczyno Meseritz. 
51 652 [Kromoliee Krotoschin, 
11 | 1455 |Koronewo Fraustadt. 
12 | 1456 dito dito 
11 | 2924 |Koszuty Schroda. 
52 | 3182 |Kuklinowo Krotoschin. 
37741 |Eagiewniki ‚dito 
20 | %673 |Muichy Birnbaum. 
19 | 3005 |Malpino Schrimm. 
11 3666 Olszowo A. Schildberg 
11 3201 |Ciesie — 
6 3378 Cielimowo mo 
24 | 1722 |Choyno II. «ar 
82 3800 |Dakowy mokre 814 
13 | 3668 |Olszowo A. Schildberg. 
20 | 4008 |Popowo tomkowe Bar 5 
11 | 3527 |Radlowo Wreschen. 
10 ! 3961 Slabomierz r 
44 | 1424 |Szelejewo Broisschkm, 
1 14 |Strychowo rien? 
20 | 1219 |Wargowo Obornik. 
43 | 2866 |Wojeiechowo und Schrimm. 
Lowencice 
22 | 523 |Wegorzewo Gnesen. 
103 | 3870 |Woynowice Buk. 
S| 281 Zerniki Obornik. 
D. Ueber 100 Rthir. 
30 | 3915 ‚Bogwidze und Ko- Pleschen. 
tarby 
75 4021 Bendlewo 2 
62 | 2936 Bednary odr 
117 3857 Chwalkowo e 
233144 Drzewee stare Fraustadt. 
25 | 3002 |Gurowko Gnesen. 
36 | 4001 |Grodzisko Pleschen. 
103 | 3236 Grablewo uk 
66 | 4140 |Karsy Pleschen. 
95 | 42362 |Ludomy Obornik, 
8 | 4348 |Michalcza Gnesen, 
64 | 3277 |Woyciechowo und |Schrimm. 
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246 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 20. Oktober 1848. 


ar 


Pfandbr.-Nr. \ 
——— Gut. | Ari. 
Lauf. Amort. 2 0 
E. Ueber 40 Rthlr. 
80 | 3631 |Bednary Schroda. 
127 | 3808 |Chwalkowo Gnesen. 
87 | 3138 |Czrszewo Wongrowitz, 
40 | 1555 |Czermino Pleschen. 
62 | 1947 [orzewes und Czar-|Kröben, 
kowo 
61 | 3°87 |Domaslaw (gross) Wongrowitz. 
25 | 3504 |G@Gwiazdowo Schroda. 
43 | 3705 |Kosieczyno Meseritz. 
27 | 3734 |Karsewo II. Gnesen. 
29 3736 dito dito 
40 | 2303 |Kolaczkowo dito 
57 | 3054 |Krajewice Kröben. 
6 | 3223 Koniako Samter. 
39 | 3802 |Eubowo Gnesen, 
58 | 2917 |Lussowo Posen. 
38 | 4133 [Lipowiee Krotoschin, 
43 305 [Owieeczki Gnesen. 
: 3547 |Ruchoeino Gnesen. 
5 | 3457 Sobiesiernie Posen, 
4156 Slabomierz Wongrowitz. 
4045 |Swiaczyn Schrimm. 
> | 3405 |Stawno Czarnikau. 
20 |Strychowo Gnesen. 
3421 |Smuszewo Wongrowitz. 
2887 |Ta:nowo Schroda. 
3029 [Trzebaw Posen. 
1701 |Wroblewo Inder. 
4229 |Wilkowo und Sie Kosten. 
kowo 
3773 |Wapno Wongrowilz. 
4195 |Zegoein Pleschen. 


110 | 


48 | 223 
30 | 3373 
24 2832 
34 | 1637 


F. Ueber 20 Rthlr. 


Bialez und Skora-| Kosten. 


ea eO 
Czeszewo 
Drzewce stare 
Grzymyslawiee 
Jurkowo 
Koldrab 
Kotowo 


Kuczkowo u. Chrza- 


nowo 
Krzeslice 


Popowo polskie 
Popowo tomkowe 


Sobiesiernie 
Siemianice 


Sokolniki (klein) 


Turostowo 
Wykow 
Wyszki 


Wongrowitz. 
Fraustadt. 
Wreschen. 
Kosten. 
Wongrowilz. 
Buk. 
Pleschen. 


Schroda. 
Wongrowitz. 
Gnesen. 
Posen. 
Schildberg. 
Samter. 
Gnesen: 
Krotoschin. 
Pleschen, 


wiederholentlich auf, diese Pfandbriefe in koursfähi- 
gem Zustande an unsere Kasse abzuliefern, 


Sollte diese Einlieferung auch nicht im Laufe des 
Weihnachten d. J. bevorstehenden Zinsenzahlungs-Ter- 
so werden die Inhaber nach Vor- 
sehzift der Allerböchsten Verordnung vom 15. April 
1842 (Gesetzsammlung, pro 1842 pag. 254 Nr.14) mit ih 


mins erfolgen, 


ealrechte auf die in dem aufgekündigten Pfand- 


briefe ausgedrückte Special-Hypothek präcludirt, mit 
ihren Ansprüchen auf den Pfandbriefs - Werth an 
die Landschaft verwiesen, und der baare Kapitals-Be- 
trag wird nach Bestreitung der Kosten des Aufgebots 
auf Gefahr und Kosten der Gläubiger zum landschaft- 
lichen Depositorio genommen werden. 


Hierbei werden die Inhaber an die Einlieferung der in 
den früheren Terminen gelooseten, bis jetzt aber nicht 


übergebenen Pfandbriefe erinnert. 


Pfaudbr.-Nr. 
Lauf.] Amort. 


Gut. 


Kreis 


A. Ueber 1000 Rthir. 
7 | 2453 Bronislaw 2 | Schroda. 
8 2572 Bielewo Kosten, 
13 211 Gostyn II. Kröben. 

5 | 3328 Kuklinowo Krotoschin. 
1 686 Oeiaz I. u. II. Adelnau. 
611721 Rydzyna (Reisen) |Fraustadt. 
6 720 [renies Schroda. 

B. Ueher 500 Rthir. 
12 | 2214 |Bablin Obomik 
9 | 1140 Chrustowo Wreschen. 
13 | 1889 |Chojno II. Kröben. 
11 | 1254 |Czermino Pleschen, 
34 | 2442 Dzialyıı Gnesen. 
19 | 1309 |Dobrojewo Samter. 
13 | 2161 |Kwiatkowo I. u, II. |Adelnau. 
11 1 2540 |Ninino Obornik. 
6 | 1914 |Osiek Adelnau. 
8 | 2109 |Potulice Wongrowitz, 
16 | 1007 |Sarbinowo dito 
13 148 |Sokolniki (klein) Samter, 
8 | 2078 |Stawno Gnesen. 


— 
Verl,- 
Term. 


Pfandbr -Nr. 


Lauf.] Amort. 
— 


34 1199 
16 | 1712 
25 | 1723 
22 | 1026 
10 | 3306 
1x | 1144 
92 | 1554 
15 | 1130 
23 | 2263 
14 | 1546 
16 | 10:0 
18 | 1549 
5 762 
36 2531 
50 | 1258 
64 754 
12 | 2564 
24 | 3298 
20 | 2189 
160 | 1803 
20 | 1977 
236 | 1322 
240 | 1326 
12 385 
16 | 2524 
37 944 
95 | 1831 
45 | 2192 
14 | 3431 
5 2420 
25 | 1148 
211885 
401281 
13 1979 
20 | 2528 
7 2345 
47 | 1654 
60 | 1667 
54 | 2148 
10 | 2555 
52 | 1591 
13 | 1095 
51 | 1316 
12 | 3667 
29 ! 1069 
66 | 1719 
142 , 1148 
147 | 1153 
21 | 3712 
41 | 1556 
16 | 2159 
42 | 2497 
46 2501 
37 2591 
101 | 1692 
50 | 1576 
31 | 1689 
40 | 2550 
49 | 1922 
103 | 1321 
422 | 1839 
37 | 1605 
28 696 
9 | 1261 
28 | 277 
73 | 1700 
75 1702 
37 | 1101 
127 758 
54 556 
83 | 2860 
74 474 
23 | 2787 
37 876 
52 47 
44 | 1822 
49 | 1827 
90 | 1656 
27 592 
39 | 128: 
64 4 
66 6 
24 | 1300 
125 668 
110 | 1092 
7 |. 1031 
89 | 1033 
155 273 
86 781 


Gut. 


C. Ueber 200 Rthlr. 
Brodowo Schroda, 
Chojno 1. Kröben. 
Chojno II. dito 
Czermino Pleschen. 
Chlastawa Meseritz. 
Dzirrzanowo Krotoschin. 
Dobrojewo Samter. 
Domaslaw (klein) |Wongrowitz: 
Gwiazdowo Schroda, 
Rumiejki (adlich) dio 
Rudki Samter. 
Skoraszewice Kröben. 
Solacz Posen 
Trzebaw dito 
Jankowice dito 
Jaraczewo Schrimm. 
Jarogniewiee Kosten 
Kosieczyno Meseritz. 
Miedzylisie Wongrowitz. 
Pogrzybowo Adelnau. 
Podlesie koscielne |Wongrowitz. 
Rydzyna (Reisen) |Fraustadt, 

dito dito 
Tarnowo Kosten. 
Wegry II. „|Adelnau. 
Zakrzewo Pleschen. 
Lerkowo Wreschen. 

D. Ueber 100 Rthir. 
Bozejewice Schubin. 
Chlewo [Schildberg. 
Glebokie Schroda. 
Galanice(Gollmitz)| Fraustadt. 
Jarostawiec Schroda, 
Kasinowo Samter. 
Olbracheice Fraustadt. 
Parusewo Wreschen. 
Rakowka Schrimm. 
Rabin Kosten, 

dito dito 

Rusiborz Schroda. 
Sadowie Adelnau. 
Szelejewo Krotoschin, 
Wiewiorezyn Mogilno. 
Wröblewo Samter. 
Ziotniki Schroda. 
Zegoein Pleschen. 

E. Leber 40 Rthir. 
|Brodowo Sebroda. 

Chrzan Wreschen. 

dito dito 

Chlastawa Meseritz. 
\Czermino \ Pleschen. 
Debowa leka II. Fraustadt. 
Domaslaw (gross) |Wongrowitz. 

dito dito j 

Goniczki Wreschen. 
Gutowy (gross) - dito 
Kossowo Kröben. 
Kuczkowo und Pleschen. 

Chrzanowo 

Lubrze Schroda. 
Orzeszkowo Birnbaum, 
Pogrzybowo Adelnau. 
Rydzyna (Reisen) |Fraustadt., 
Rudki Samter, 
Sokolniki (klein) dito 
Solacz Posen. 
Sokolniki (gross) |Samter. 
Wröblewo dito 

dito dito 

Wegorzewo Gnesen. 
Deutsch-Wilke Fraustadt. 

F. Ueber 20 Rthlr. 
Brody Buk. 
Bednary ' Schroda. 
Chwalkowo Gnesen. 
Chlondowo dito 
Czarny sad Krotoschin. 
Dabrowa Wongrowitz- 
Rwiatkewo I. us Il. |Adelnau- 

dito dito 

Lubezyna Schildberg. 
Lwowek (Neustadt)|Buk- 
Miynow a Adelnau. 
Modliszewko Gnesen. 

dito dito, 

Oborzysko Kosten. 
Pogrzybowo Adelnau. 
Targowa Görka Schroda, 
Wroblewo Samter. 

dito 3 dito 

Deutsch-Wilke Fraustadt. 
Zakrzewo Pleschen. 


| Kreis 


Posen, den 1. Oktober 1848, 


General-Landschafts-Direktion. 


Verl.- 
Term. 


2 
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4. 


IJ. 44 


Im Verlage von Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er: 
ſchienen und durch alle Bu handlungen zu rg in Brieg durch J. 


Anleitung zur Anlage lebendiger 


oder Grün⸗ 
ann „ königlich preußiſchem Ober 


Von Julius von B 
Zweite v geh. 7% Sgr. 


3 


e Auflage. 8. 


Zäune. 


„Forſtmeiſter. 


Ziegler: 


Hecken 


Formulare zu Prozeß⸗Vollmachten, 


nach dem von dem Anwalt⸗Vereine zu Breslau entworfenen Schema 
find ſowohl in Follo als in Quart (Briefform) erſchienen und zu haben bei 


Graß, Barth und Comp. in Breslau. 


Subhaſtatious⸗Bekanntmachung. 


pn 


Ein junger Forſtmann, unverheira⸗ 


Das im Neuſtädter Kreiſe belegene, auf thet, wünſcht im Forſtfach, entweder als För⸗ 
5520 Rthl. 16 Sgr. 8 Pf. abgeſchätzte freie] ſter oder Forſtlekretär, ein Engagement. 


fl sh Mühlsdorf nebſt Zubehör 
ſo 

den 3. April 1849 Vorm. 11 uhr 
vor dem Deputirten, Ober-Landes⸗Gerichts⸗ 


Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 


Gaſthofs-Verkauf. 


Ein ganz neu erbauter Gaſthof nebſt ſchö— 


Aſſeſſor Hrn. Plate, an ordentlicher Gerichts- nem Luſt⸗ und Graſe⸗Garten, in einer leb⸗ 


ſtelle ſubhaſtirt werden. Die Taxe, der neueſte 


haften Vorſtadt von Görlitz, mit einem be⸗ 


Hypotgekenſchein und die Kaufbedingungen | deutenden Speditions- und Kommiſſions⸗Ge⸗ 


können in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Die unbekannten Gläubiger der sub Rubr. 

II. Littr. e. Nr. 3 in folgender Art: 
nach Ober⸗Glogau an Reluitions⸗Dezem 
18 Sgr. 4 Pf. eingetragenen Poſt wer⸗ 
den hierzu öffentlich vorgeladen. 

Es werden auch alle unbekannten Realprä⸗ 
tendenten aufgeboten, ſich bei Vermeidung 
der Präkluſion ſpäteſtens in dieſem Texmine 
zu melden. 

Ratibor, den 24. Auguſt 1848. 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Nothwendiger Verkauf. 

Das im Rybniker Kreiſe in Oberſchleſien 
belegene, zur nothwendigen Subhaſtation auf 
22,477 Rtl. 5 Sgr., zum Pfandbriefs⸗Credit 
auf 21,700 Rtl. 18 Sgr. 4 Pf. abgeſchätzte 
freie Allodial⸗Rittergut Stanowitz Nr. 60 


nebſt Zubehör, ſoll 3 
den 10. April 1849, 
Vormittags 11 uhr, vor dem Deputirten 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Plate an or: 
dentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Die 
Taxe und der neueſte Pypothekenſchein kön⸗ 
nen in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Ratibor, den 30. Auguſt 1848. 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 

Sub haſtations⸗Bekanutmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des halben An: 
theils des hier von dem Grundſtücke in der 
Tauenzien⸗Straße Nr. 15 abgetrennten, an 
der Flurſtraße belegenen, dem Tiſchlermeiſter 
Carl Treuber und deſſen Ehefrau, Hen— 
riette, geb. Strecker, gehörigen, auf 
16,900 Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf. geſchätzten 
Grundſtücks haben wir einen Termin auf 

den 23. März 1849, früh 10 uhr, 
vor dem Herrn Skadtgerichtsrath Schmidt 
in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſlations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine wird der Adolphſche Cu⸗ 
rator, Oberlandesgerichts-Referend. Schmidt, 
hierdurch mit vorgeladen. 

Breslau, den 29. Auguſt 1848. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 
17 in der Sandſtraße belegenen, der verehe⸗ 
lichten Padrock, Maria Eliſabet, gebornen 
Scholz gehörigen, auf 3007 Ati. 21 Sgr. 
3 Pf. geſchätzten Grundſtückes, haben wir 
einen Termin auf 

den 22. Dezember 1848, früh 

* 10 uhr, 

vor dem Hrn. Stadtgerichts-Rath Schmidt 
in unſerem Parteienzimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen wer⸗ 
den. Zu dieſem Termine wird die dem Auf⸗ 
enthalte na unbekannte Chriſtiane Auguſte, 
geb. Ammon, verehel. Weinhold, verw. 
geweſene Hippe, hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 8. September 1848. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum noihwendigen Verkaufe des hier Nr. 
20 in der Gartenſtraße belegenen, dem Buch: 
halter Axon Rawitſcher, ſonſt Adolph 
RNawitz, gehörigen, auf 2222 Rtl. 20 Sgr. 
9 Pf. geſchätzten Grundſtückes, haben wir ei: 
nen Termin auf den 

22. Dezbr, 1848, Vormittags 10 uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Aſſeſſor Zon⸗ 
zalla in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 8. Septbr. 1848. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


erkauf reip. Vermiethung. 

A auf der Vorderbleiche sub Rio 6 be 
legene, der hieſigen Stadtgemeinde gehörige 
Haus ſoll im Wege der Licitation verkauft 
ober vermiethet werden. Es iſt deshalb ein 
Termin auf 2 
den 16. November d. J. Nachmitt. 
5 Uhr im rathhänsl. Fürſtenſaale 
anberaumt worden, zu welchem Kauf⸗ und 
reſp. Miethluſtige mit dem Bemerken vorge⸗ 
laden werden, daß die Kauf⸗ und reſp. Mieth⸗ 
Bedingungen in der Rathsdienerſtube zur 
Einſicht vorliegen. 

Breslau, den 13. September 1848. 

7 Der Magſtrat 
bieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 
— 

Eine goldene Damen⸗uhr und ein Haken iſt 
von der Antonien⸗ S 
latz verloren gegangen. Der ehrliche Fin⸗ 
der wird gebeten, dieſelbe gegen angemeſſene 
Belohnung Riemerzeile Nr. 23, 2ter Stock, 
abzugeben. Vor dem Ankauf wird gewarnt. 


— — >. 
Teltower Rübchen. 
Echte Teltower ane angekommen 
En J. G. Starck, Odergaſſe Nr. 1 


* * 


— | 


ſchäft, iſt veränderungshalber zu verkaufen. 
Derſelbe würde ſich auch für eine Herrſchaft 
als Privat⸗Logis eignen. Auch iſt deſſen Kauf 
leicht, weil nur der dritte Theil Anzahlung 
erfordert wird. Kaufliebhaber wollen ſich ge⸗ 
fälligſt an den unterzeichneten im Gaſthofe 
zur Stadt Leipzig wenden. 
Görlitz, den 12. Oktober 1848. 
Julius Müller. 


— ——— 


Teltow. Dauerrübchen, 
Jauerſche Bratwürſte, 
Aſtrach. Zuckererbſen, 
Elbinger Neunaugen, 
Kieler Sprotten, 


empfehlen von neuer Sendung: 


Gebrüder Friederici, 


Ohlauer⸗Straße Nr. 5. 6., zur „Hoffnung“. 


Ganz friſches Rothwild 


das Pfund vom Rücken 2% Sgr., von der 
Vorderkeule 2 Sgr., Kochfleiſch 1!, Sgr. 


Ganz friſches Schwarzwild 


das Pfund 4 Sgr., empfiehlt Frühling, 
Wildhändlerin, Ring 26, im goldenen Becher. 


Friſch geſpickte Haſen 
von 10—13 Sgr., wie auch einen Transport 
friſches Rothwild, die Keule zu 25 Sgr. bis 
1 She. 5 Sgr. die ſtärkſten, Rücken 
1 Thlr. 15 Sgr. die ſtärkſten. 

J. Seeliger sen, Wildhändler, 
am Neumarkt, Kupferſchmiedeſtr.⸗Ecke. 


Holſteiner Auſtern 
bei Lange u. Comp. 
Friſches Rothwild 


iſt noch zu haben, das Pfund von Rücken und 
Keute 2½ Sar.; ganz friſch geſchoſſene Ha: 
ſen, das Stück gut geſpickt 12 Sgr., die 
ſtärkſten 14 Sgr., Kupferſchmiedeſtr. Nr. 43, 
zum goldnen Stück, im Keller. 

Eine Doppelflinte, die gut uad ſcharf 
ſchießt, ſteht billig zum Verkauf Schmiede: 
brücke Nr. 12, beim Goldarbeiter Herrn 
Leuttner. j 

Das Dominium Kofelwig bei Landsberg 
in O. S. hat 100 Stück Zucht⸗Mutter⸗ 
Schafe zu mäßigem Preiſe verkäuflich. Für 
alle erbliche Krankheiten wird Gewähr gelei: 
ftetz die edle Qualität dieſer Heerde iſt allge— 
mein bekannt. Der Beſitzer 

von Paczinsky u. Tencziu. 

Albrechtsſtraße Nr. 33 
iſt die erſte Etage nebſt Stallung und Wa: 
genplatz zu zeitgemäßem Preiſe zu vermiethen 
und Oſtern 1849 zu beziehen. Das Nähere 
in der Konditorei. 
Zu vermiethen 

und bald zu beziehen iſt am Schweidnitzer 
Stadtgraben Nr. 13, im Roſenberg, eine 
freundliche Wohnung don 4 Zimmern, 2 Ka 
binets, Entree, Küche, Keller, Boden, auch 
Wagenplatz und Pferdeſtall. 


Eine möblirte Stube ift Ring Nr. 1 billig 
zu vermiethen. 
Gut möblirte Zimmer 
ſind jederzeit zu vermiethen Schweidnitzerſtr. 
Nr. 5, im goldenen Löwen, im erſten Stock, 
bei Funke. 
Kloſterſtraße Nr. 81 
iſt eine Wohnung von 3 Stuben, Küche und 
Zubehör billig zu vermiethen. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Legationsrath Bar. v. Winiwarter, Haupt⸗ 
mann Kraus u. Oberſt Graf v. Kaiſerling a. 
Wien. Kaufm. Paßmann a. Prag. Hr. Haa⸗ 
fen a. Grettfau. Spediteur Silbergleit aus 
Myslowitz. Gutsbeſ. v. Heyn a. Marſchwitz. 
Gutsbeſ. v. Lieres a. Gallowig. Kaufmann 
Simon a. Berlin. HH. Grimm, Bron und 
Aeſchbacher a. Jaſſy. Hr. v. Rothenburg a. 
Peſth. Techniker Mitſcherlich a. Eilenburg. 
Militär Compdt a. England. Hospital⸗Di⸗ 


ße bis zum Blücher⸗ rektor Fliedner a. Kaiſerswerth. 


üSreslauer Deerrioc rede 


am 19. Oktober. 
Sorte: deſie m tle geringf: 
Weizen, weißer 63 Sg. 58 Sg. 47 Sg. 


Weizen gelber 61 7 56 . 46 77 
Roggen EM 35 „ 31 * „ 
Gerſte —— 28 % 7 26 7 24 7 
Hafer. „ kN 


2612 


— 


Neueſte katholiſch⸗theol. Verlagswerke 


der H. Laupp'ſchen Buchhandlung (Laupp und Siebe) in Tübingen. 

So eben iſt erſchienen und bereits an alle Buchhandlungen verſendet, in Breslau und 
Oppeln vorräthig bei Graß, Barth u. Comp., in Brieg bei Ziegler: 

Sancti Bonaventurae exemii ecclesiae Doctoris Breviloquium. 
Textum recognovit Dr. C. I. Hefele. Editio altera passim 
emendala et aucla. 181, Bogen. kl. 8. 25 Sgr. 

Goffine, R. P., Ord. Praem., Katholiſches Unterrichts: und 
Erbauungsbuch, oder kurze Auslegung aller ſonn- und feſttäglichen Epi⸗ 
ſteln und Evangelien, ſammt daraus gezogenen Glaubens- und Sittenlehren und 
einer Erklärung der wichtigſten Kirchengebräuche ꝛe. Neue Ausgabe von Fr. 
X. Steck, katholiſcher Pfarrer. Mit Genehmigung der hochwürdigſten Bi: 
ſchöfe in Speyer, Straßburg und Trier. 

Vierte, abermals vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
gen Lexikon⸗8Z. Mit 1 Stahlſtiche nur 25 Sgr. 

Obgleich vom Goffine zahlreiche Ausgaben erſchienen ſind, ſo hat ſich doch die 
Steckſſche ſeit ihrem erſten Erſcheinen vor allen vorhandenen in jeder Beziehung, innerlich 
wie äußerlich, fo vortheilhaft ausgezeichnet, daß fie die allgemeinſte Anerkennung gefunden, 
und viele Rezenſionen ſprachen ſchon wörtlich aus, daß die Steck'ſche Ausgabe zuletzt den 
Sieg über alle andern erringen werde; weil ſie die beſte ſei, die man gegenwärtig beſitze. 
Hirſcher, Dr., J. B., Betrachtungen über ſämmtliche Evangelien der F a⸗ 

ſten, mit Einſchluß der Leidensgeſchichte. Für Seelſorger und jeden chriſtlichen 
Leſer. Achte Auflage. 41½ Bogen gr. 8. Feinſtes Velinpapier. 1 Rtl. 

Köhle, Pfarrer, chriſtkatholiſches Religionshandbüchlein für die Schuljugend. 

11½ Bogen gr. 8. N 
Partiepreis für Schulen bei 25 Exemplaren à nur 4 Sgr., Preis ein- 
zelner Exemplare a 8 Sgr. N 

Lutz, Joſ., Ventura und Lacordaire über O'Connell und Pius IX. Nebſt 
der Rede des Lacordaire auf O'Connell und Drouot. 7½ Bogen 8. broch. 
10 Sgr. 

Maſſillon's ausgewählte Predigten. Herausgegeben von Joſeph Lutz. 41½ 
Bogen gr. 8. br. 2 Rtl. 8 Sgr. 

Quartalſchrift, theologiſche. In Verbindung mit mehreren Gelehrten heraus⸗ 
gegeben von den Profeſſoren Dr. v. Drey, Dr. Kuhn, Dr. Hefele und 
Dr. Welte. 

Dreißigſter Jahrgang. 4 Hefte à 10—12 Bogen. 2 Rtl. 25 Sgr. 

Steck, Fr. X., Gebete für katholiſche Volksſchulen nach der Ordnung des 
Kirchenjahres. 16. br. einzeln 3 Sgr. 

Partiepreis für Schulen à nur 1½ Sgr. 

Werfer, Albert, Lebensbilder aus dem Volke und für das Volk. 12 ½ 
Bogen gr. 8. elegant brochirt. 15 Sgr. 

Inhalt: Der junge Krieger. Der Miſſionär. Die Bettlerin. 

Dieſe Erzählungen ſind nicht blos erdichtet, ſondern, wie der Titel ſchon ſagt, aus 
dem Volksleben entnommen. 

Halder, Joſ., Ermahnungs reden an Kandidaten des katholiſchen geiſtli⸗ 
chen Standes, auch an junge Geiſtliche zur Anfachung des heiligen Eifers im 
Prieſteramte. 18 Bogen. 8. broch. 25 Sgr. 

Dieſe Reden laſſen ſich großentheils auch zu Kanzelvorträgen benützen und gehören je⸗ 
denfalls zum Beſten, was der beliebte homiletiſche Schriftſteller je geleiſtet hat. 
Probſt, Ferd., Katholiſche Moraltheologie. 2 Bde. Ir Bd. 54 

Bogen gr. 8. 3 Rtl. 4 Sgr. 

Dieſes Werk zeichnet ſich ebenſo durch wiſſenſchaftliche Schärfe, als durch ſeine prak⸗ 
tiſche Brauchbarkeit aus. 

Der 2te und letzte Band folgt bald nach. 


2 Theile. 54 Bo⸗ 


— 


Der hieſige Hausbeſitzerverein hat neue Miethsquittungsbü⸗ 
cher entworfen, welche für die größten wie für die kleinſten Wohnungen ſehr ge: 
naue Miethskontraktbedingungen enthalten. Wenn dieſe Quittungsbücher allgemein 
eingeführt werden, dürften alle Wirthe vor großen Miethsausfällen geſchützt wer⸗ 
den. Sie werden daher ſämmtlichen Herren Hauswirthen beſtens empfohlen und 
find vorräthig in Umſchlag geheftet pro Exemplar 1 Sgr. zu haben im Comtoir 


der Buchdruckerei bei 
Graß, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20. 


J. F. Zieglers Buchhandlung in Brieg, 
. dg di e 88 


7000 Bände ſtarke Leſebibliothek 


100 5 Beachtung und Theilnahme. Dieſelbe wird fortwährend mit dem Neueſten 
und Beliebteſten vermehrt. Separat beſteht noch ein 


Leſezirkel 
belletriſtiſcher und publieiſtiſcher Zeitſchriften, ſo wie mediziniſcher Jour⸗ 
nale; desgleichen in jedem Winter⸗Semeſter ö 


ein Taſchenbücher⸗Leſezirkel. 


Katalog und Bedingungen werden bereitwilligſt mitgetheilt. 


— pp é pp ] ͤ . —ͥ . ̃¾²⁵A“.et“n USE DUBEneE SErBU 
Breslau, den 19. Oktober. 


(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld, und Fonds⸗Gourſe: Holländiſche Rand⸗ 
Dukaten 96 ½ Br. Kaiſerliche Dukaten MY Br. Frledrichsd'or 113% Br. Loulsd'or 
112% Gld. Polniſches Courant MAY, Br. Oeſterreichſſche Banknoten 95 Br. Staate“ 
Schuld⸗Scheine per 100 Nil. 3 ½ % 13% Br. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
95% Br., neue 3Y,% 77% Gld. Schieſiſche Pfandbriefe 2 1000 tl, 3% % 00° « Br., 
Witt, u 4% 92 ¼ Br., 3% % 81½ Br. Alte polniſche Pfandbriefe 4% 607 Br., neue 
90 ½ Br. — Eiſenbabn-Attten: Breslau Schweidnib⸗Freiburger 4% 80 Gld. Ober⸗ 
ſchleſiſche Lit. A 3¼ % 88 ½ Gld., Lit. B 88% Gd Niederſchleſtſch Weäeklſche 3% 
67% Gb. Köln⸗Mindener 34% 74½ Br. Friedrich⸗Wilhelms⸗ Nordbahn 41 Old. — 


Berlin, den 18. Dftober. x 1; 
(Eonrs: Bericht.) Eiſenbahn Aktien: Köln Mindener 3% 73% bez. 
u. Gld., Prior, 4½% 88%, Gld. Niederſchleſiſche 3 ¼ % 68 bez. Prior. 4% 813, Gld., 
Prior. 5% 033, bez, Serie U 5% 88%, Gld. Oberſchleſiſche Litt. 3 %% 88%, Gld. 
att. B 88 ¼ Gld. Mheiniſche 52%, Br., Prior. Stamm 4% 67 Br. ofen: Stargard 
4% 66 bez, u. Gld. — Quittungs Bogen: Frtedrich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 4% 40%, 
Al u. 40% bez. — Fonds- und Geld ⸗Sorten: Staate⸗Schuld⸗Scheine 3¼% 73% 
bez, u. Gd. Poſener Pfandbriefe 4% 95%, Br., neue 3½ 77 Gld. Friedriched or 

11375 Br. Loutsd'or 112% bez. u. Br. Holniſche Pfandbriefe 4% neue 90 bez. 
s herſchte heute im Allgemeinen für Fonds und Eiſenbahn⸗Aktien eine etwas günfti- 

gere Stimmung, welche auch bis zu dem Schluſſe der Börfe anhielt. 


* 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Redakteur: Nimbs. 


